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Am 13. Januar: Der Weg frei zu
Kurze blutigen

Der Führer unb Reichskanzler hat die ihm angetragene
Ehrenbsürgerschaft des Nordseebades Norderney angenom-
men.

q:

Jm Festsaal des Alten Palais in Darmstadt fand die
{zierliche Uebernahme der hessischen Justizverwaltung auf

s Reich durch den Staatssekretär Dr. Freisler statt.

Anrechnung
sitrilel: „ben Weg frei zur Verständigung«

Kaiserslautern 10. Januar.
»Am 13. Januar: Den Weg frei zur Verständigungl«

war der Leitspruch der Ausführungen des Saarbevollmäch-
tigten des Reichskanzlers. Gauleitei Bii rckel, vor der in-
und ausländischen Presse. Er führte u. a. aus: Die Welt
stellt am kommenden Sonntag die Frage: Wer ist Sieger?
Wer ist Besiegter? Gibt man dieser Frage einen außen-
politischen Charakter, dann könnte fie, ganz gleich, wie der
13. Januar sie beantwortet, die Ursache neuer Konflikte
werden

Bei gewissenhafter Betrachtung des Problems. noch
mehr aber bei Berücksichtigung der diesen Rumpf austra-
genben Parteien wird man erklären müssen, daß die Saar-
frage außenpolitisch keine Konflittsfrage. sondern eine reine
Liguidationsfrage darstellt. Sobald die Saarfrage aus dem
Rahmen internationaler Erörterungen herausgehoben wird.
it sie eine rein deutsche An elegenheit. weil sie nur von
« eutschen unter sich gelöst wrd.

Jnnerpolitisch gesehen, wird das Treuebekenntnis am
13. Januar zeigen daß es an der Saar nur einen starken
deutschen Volkscharakter gibt, jenen deutschen Charakter, der
die alleinige Kraftquelle darstellt, aus welcher die deutsche
Nation ihre Lebensbehauptung seit je herleitet: Aus der
Tiefe seiner ewigen deutschen Seele. Nur der deutsche Volks-
charalter ist das Entscheidende Die deutsch-en Parteien des
Saargebietes erklärten ausnahmslos immer wieder: Wir
sind nichts als deutschl Für uns alle gibt es ohne Rücksicht
auf Weltanschauung oder Parteizugehörigkeit und unab-
hängig davon, welche Regierung in Deutschland herrscht,
nur ein »Zurück« zum Reich«.

Nun aber vollzog sich in Deutschland der große innen-
politische Umbruch Damit war für den Marxismus unb
feine Partei keine Lebensmöglichkeit mehr gegeben. Sie
mußten verschwinden Jm Saargebiet jedoch hatte dies-e
Weltanlchauung die Möglichkeit. sich weiter zu behaupten
Sie konnte insbesondere von hier aus in eine parteipolitische
Opposition zu ihren politischen Gegnern in Deutschland
geben. Diese Opposition mußte aber zu einem Kampf gegen
das ganze Volk werben, nachdem das deutsche Volk zu einer
einigen Volksgemeinschaft zusammengeschweißt war.

Partei gegen Voll
Die Entscheidung des offiziellen Marxismus lautet nun:

Partei gegen Volk. Seine früheren Bekundungen hat er in
diesem Augenblick Lügen gestraft und demaskiert als bas.
wofür er vom Nationalsoiialismus längst erkannt worden
ist: Verräter am eigenen Volkstums Man suchte. den Ver-
rat zu tarnen, indem die marxiftischen Parteien aus der
nationalpolitischen deutschen Frage eine innerdeutsche Par-
teifrage zu machen suchten.

Auf unsere Saarfrage angewanbt, wird der Marxis-
mus. d. h seine ihm mit haut unb haaren verfallenen Trä-
ger, fich gegen das heutige Deutschland entscheiden müssen
Und würde das Saarstatut keine Status-quo-Lösunig vor-
sehen, so würde er sich sofort unb unmittelbar für Frank-
reich erklären Der Status quo ist und bleibt eine unaufrich-
tige Angelegenheit. denn er bietet die Möglichkeit, den Sinn
der Abstimmung zu verbergen und zu verschleiern, um was
es bei ber Abstimmung geht. Jn Wirklichkeit stellt sich bei
der Abstimmung die Frage: Charakter oder Egoismus?
Vaterland oder Verrat?

Das ist allerdings nur die ein-e Seite des Problems.
Vom Standpunkt des französischen Kapitalismus aus ge-
leben, hat das Problem auch ein nationalpolitisches aller-
dings rein französisches Gesicht. Die Vertreter Frankreichs
an der Saar, insbesondere die französische Bergwerk-wer-
waltung, verbündetsen sich mit jenen, die sich gegen Charak-
ter und Vaterland entschieden hatten Angebliche Arbeiter-
sührer und angebliche Sozialistenführer verbünsdeten sich
gegen Deutfchlanb. Die einen als ,.Vertreter französischer
apitalistischer Jnteressen«, die anderen angeblich als Kämp—

fer ber Arbeiterschaft Sie sagten: Lieber gegen Volk und
Vaterland, lieber aeaen bitter unb ben deutschen Sozialis-

 

der Regierungen, vom politischen Geschehen

   

 

mus als gegen dsie Vertreter des französischen Kapitalismus.
40 Millionen Deutsche aller Stände, die sich im Reich zu
hitler bekannten, gelten ihnen hassenswerter als ein-e fran-
zösische Kapitalistengruppe.

Zweite Abstimmung unzulässig
Der Saarbevollmächtigte ging dann auf die hauptsäch-

lichsten Propagandamethoden und auf die vorgefpiegelten
Tatsachen ein. die das Volk von der wahren Einsicht der
Dinge bisher abhalten sollten Er stellte fest, daß der rhei-
nische Separatismus von ehedem dem Status-quo-Separa-
tismus wie ein Ei dem anderen gleicht. Er widerlegte dann
schlagen-d den Separatiftenfchwindel von der zweiten Ab-
stimmung.

Hätte der Völkerbund eine zweite Abstimmung beschlos-
sen. so würde ein solcher Entschluß einen glatten Bruch des
im Saarstatut normierten Rechts bedeuten.

Der Status quo unb feine Lebensdauer hängen nicht
ab vom Wollen des Saarroltes, sondern vom Wollen frem-

außerhalb
Deutschlands, von beherrschsenden Weltanschauungen und der
Stellungnahme anderer Mächte zu Deutschland. Niemals
wird das deutsch-e Saarvolt sein Schicksal freiwillig in die
hände fremder Männer und Regierungen legen.

Für eine separatistische Bewegung, die aus innerpolitsi-
schen Resfentiments eine Trennung des Saargesbiets von
Deutschland und dann vom Saargebiet aus bie innerpoli=
tifche Stellung der deutschen Regierung aufrollen möcht-e. sist
nach den Bestimmungen des Versailler Vertrages kein Raum.
Die Bekämpfung einer solchen staats-gefährlichen und die
europäische Sicherheit bedrohenden innerpolitischen Bewe-
gung ist einzig und allein Sache Deutschlands Die Begün-
stigung einer solchen Bewegung durch eine fremde Macht
Friililß sich als eine fein-dselig-e Haltung gegen Deutschland bar'=
te en.

Einen Status quo mit einer irgend vertraglich zuge-
sicherten und vertraglich zulässigen zweiten Abstimmung gibt
es also nicht. Selbst unter der Voraussetzung, daß der Völ-
kerbund der zweiten Abstimmung zugestimmt hätte: für einen
anständig-en Deutschen ist das Bekenntnis zu seinem Volk
weder an Bedingung-en noch an Zeit gebunden. Deutsche
zweiter Garnitur gibt es nicht auf der Welt! Und erst recht
nicht an der Saarl Die Gewissenlosigkeit der Status-quo-
Vertreter bestimmt naturgemäß die gewissenlofe Art ihrer
hetzpropaganda So sagen sie beispielsweise: Wenn etwa
20 v. h. für den Status quo stimmen würden, dann würde
dem hundertsatz entsprechen-d ein Stück Lan-d vom Saar-
gebiet abgetrennt werben. Um dies zu verhindern müßt-en
mindestens 51 v. f). ihren Status quo wählen, damit das
ganze Land beisammen-blie-be, damit es später einmal unge-
teilt zu Deutschland zurücktommen könne. Man munkelt da-

» bei von Versicherungen, die in Genf über die Teilung des _
Saarge-biets gegeben worden seien. Da gerade dieses un-
verantwortliche Gerede der Emigranten unb Separatisten bei
manchem gewisse Zweifel ausgelöst hat, halte ich« es flkk
meine Pflicht, die deutsche Auffassung über das künftige poli-
tische Schicksal des Saargebiets mit aller Klarheit zu um-
schreiben Die Rechtslage ist eindeutig. .

Die Volksabstimmung entspricht dem deniokratischen
Prinzip des Völkerbundes. Sie macht die Zuigehorigkeit des
Saargebiets von der Mehrheitsentfcheidung der Saargebiet-Is-
bewohner abhängig. Deutschland hat den Versailler Vertrag
in seiner tiefsten Not und Schmach angenommen. unb ber
Führer hat trotz altem ausdrücklich ertlart, daß er den Volks-
enlscheid anerkenne.

Es gibt nur eine Lösung
Damit ist die Bahn für eine rechtmäßige Entscheidung

über die künftige staatliche Zugehorigkeit des Saargebiets
frei. Der Völkerbundsrat ist kraft zwingenden Rechts ver-
pflichtet, das Abstimmungsergebnis entsprechend zu werten.
Entscheidet sich mit ihm die Mehrheit der abstimmungs-
berechtigten Saarländer für eine der drei im Saarstatut vor-
gesegeuen Abstimmungsmöglichkeiten. so hat der Völler-
bun srat diese Entscheidung in Vollng zu fegen.

Eine Teilung des Saargebiets wäre theoretisch nur dann
denkbar, wenn eine Reihe zusammenhangender Abstim-
mungsbe irke. die in ihrer Gesamtheit ein lebensfähiges
Staatsge ilde ausmachten sich für eine andere Frage als
die übrigen Stimm«bezirke, unb zwar mit absoluter Mehkhkit
entscheiden würde. Tatsächlich kann aber dies-er Fall nie-
mals eintreten, weil es bei der gegebenen Lag-e ausgeschlos-
sen ist, daß der Status quo auch nur in einem einzigen Ab-
stimmungsbezirk die Stiminenmehrheit erhält. Außerdem-
Das Saargebiet für sich schon ist kein lebensfähiges Staats-
gebilde, geschweige denn daß ein Teil dieses Gebietes lebens-
obig wäre. Die Emigranten unb Separatiften versuchen
nun, in ihrer Propaganda die Bestimmungen des Versailler
Vertra es umzudeuten und nach Sinn und Wortlaut zu
ve äls n, wenn fie fagen‚ daß das Gebiet auf Grund des
Abiimmuiigsergebnisses geteilt werden müsse. »daß also —

 

 

 

r Verständigung
wenn beispielsweise 20 v. f). ber Abstimmungsberechtigten

. für den Status quo stimmen sollten, eine dieser hundertzashl
entsprechende Fsäche des Territoriunis abzutrsenaen Und
gleichsam als Freizone für die Separatisten und Emigranten
zu erklären wäre. Von dieser Zone aus könnte dann die
geistige, moralische und völkifche Zersetzung der europaischen
Staaten unb Völker durchgeführt werden

Für Deutschland wäre eine solche Lösung völlig unan-
nehmbar und nie zu überwinden Eine solche Lösung ware
nicht nur ein ungeheuerlicher Rechtsbruch, sondern ein noch
größerer Vertrauensbruch gegenüber der deutschen Saar-
bevölkerung.

Weil es an der Saar nur Deutsche gibt, deshalb kann
die deutsche Forderung auch nur lauten: Bedingun slose

- Rückkehr des Saartandes zum Reich. Daß keine A tren-
niing tommt, daß kein Asyl für Emigranten geschaffen
wird, dafür sorgt am Sonntag der Saarlander, der deutsche
Saarländert

Voll und Führer ein Hmiitlal
Wie sagen doch die Separatisten — Alles für Deutsch-

land —- gegen bitter! Daß fie tun, alles tun, was ie kon-
nen, wissen wir. Aber prü en wir einmal, was sie alles
für Deutschland tun. Sie schieben bem deutschen Voll den
Mord von Marseille zu. Sie rufen die fremd-en Völker
zum Kriege gegen dieses deutsche Voll auf. Und dabei
lügen sie ihren Anhängern vor. daß geschehe alles für
Deutschland. Nehmen wir einmal an, bi-efe Separatisteii
hätten mit ihrer Kriegshetze Erfolg, wer hätte dann alle
die nnsagbaren Leiden eines so heraufbeschworenen irrsin-
nigen sBlutbab-es zu tragen? Doch niemand and-ers als die
breiten Massen unseres Volkes. Wenn ein Volk sich zum
Führer bekennt, diesen liebt und ihn verehrt, weil er selbst
Volk geblieben ist, wie unser Adolf bitter, dann sind Volk
unb Führer ein Schicksal. Diesem Schicksal kann
gegenübertreten, wer auch mag: Es wird immer eine un-
lösbare Einheit fein. Darum ist Adolf bitter Deutschland
und deshalb ist Deutschland Adolf bitter.

Die Bundesgenossen der ,,besseren Deuts en« dieser Art
sind die jeparatiftifchen ,,besseren Ehristen«. Die Parole
»Für Christus und Deutschland« ist noch rechtzeitig als die
Empfangsbestätigusng für großzügig hinausgeworfene Gel-
der der französischen Bergwerksdirektion entlarvt worden.

Jch versichere feierlich, daß wir den saarländischen Ar-
beider aus ben Klauen dieser Seher über ben Weg einer
kameradschastlichen Verbusndenheit und mit größter Sorge
um fein soziales Wohlergehen befreien werden Der Führer
der Nation hat sich vorgenommen, eine große Aufgabe zu
lösen, eine unzerstörbare Volksgemeinschaft zu schaffen Eine
unzerstörbare Volks emeinschaft schmiedet man nicht mit
Kulturkämpfen und onzenstrationslagern Damit zerschlägt
man ein Voll. Die Zeiten des Dreißigjährigen Krieg-es sind
vorbei. Es leben andere Menschen, die von der praktischen
Religion nicht die Auffassung haben, wie fie bei ben Pro-
pagansdisten unb falschen Propheten des Kulturkampfes
üblich sind.

Wir führen in Deutschland keinen äulturkamps- weit
es die Separatisten an der Saar voraussagen Wir führen
keinen Kulturkampi. weil ihn die Separatisten an der Saat
wiinfchen. Und wir führen erst recht keinen äullurkampß

- weil wir die Ueberzeugung haben, daß die Zusammenarbeit
zwischen {rieche unb Staat und das sich gegenseits e Ver-
tragen unter den Konsessionen ein höchstes Gebot r Re-
ligion überhaupt ist. ·

die Grenznsiihle ftiirzen
Der 13. Januar wird E re und Recht, wird dem Ge-

setz des Friedens raktische nwendungsmögli leit geben.
So soll es an die em Tag nicht zwischen Deut chland und
Frankreich im Sinne rechtlicher Auseinandsersetzung Sieger
und Besiegte geben. Waffenträger in diesem Kampf ist
deutsches Volkstum. Als Vesieglter muß einzi- und allein
der Verrat am Boden liegen. ls Sieger mu ein Friede
gefeiert werben, ber von haß erfüllt ist gegen den rieg,
der dem Leben der Nation in Ehre verpflichtet ist und der
sich das eiserne Recht um Bundesgenossen erwählt. An
diesem Tag wird der ergmann, der seinen Gürtel mit
der Inschrift trägt: »Ja Treue festl« sich eingliedern in die
Marschtolonne deutscher Treue und deutscher Ehre.

Und einer aus bem rauen Heere der 20 000 gefallenen
Saarlänber wirb noch e nmal stillehalten unb im Namen
seiner Kameraden. im Namen ihrer Witwen und Waien
an jenen, ber ba noch am Rande steht, die einfache, a r
um o verantwortungsvollere Fra e richten: »Und was tust
bu? Und das ganze Volt wird ich erheben, unb bie leh-
ten werden sich die Hand geben u diesem größten aller
deutschen Festtage des Jahrhunder s.

Eine traute alte Mutter, die si vorgestern in das
Abstimmungslotal schleppte, gab ihre timme ab undsa te:
»Ich bin deutsch geboren und werde deutsch sterbent Sie
abgegebene Stimme aber wurde, weil dieses Bekenntnis
eine Demonstration für Deutschland darstellte. für ungültig



ertlart. Der Ausspruch dieser Frau aber wirb historisch
bleiben Und er ist die einzige Antwort auf bie gestellte
Prüfungssrage von Versailles. Diese fur ungültig erklärte
Stimme einer alten kranken Mutter aber geht nicht ver.
loren. Der Herrgott wird sie bestimmt zählen weil sie eine
Demonstration ist für seinen Willen für den Willen des
Schöpfersi Dem Status quo aber. wird es nicht elingen
dieser deutschen Mutter, die vielleicht noch einen Sohn in
fremder Erde hat, ihre letzte Ruhestatte im Vaterlande zu
verweigern.

Die Welt soll es wisen: Am historischen 13. Januar
wirb bas tapfere Saarvol der Wettgeschichte den Triumph
des deutschen Charakters präsentieren. Das Saarvotk mar-
schiert. Die Grenzpfähle stürzen Deutschtnd reißt das Tor
aus. Sein Führer schlägt ein: Es lebe der «riedet

senaratisiisiije«Prnniit«ition
Unerhörte Herausforderung der Deutschen Front.

Saarbrücken 10. Januar.

Eine Reihe von Werbern der feparatiftifchen .,ITeuen
Saarpoft“, bie bie neuefte Nummer der Zeitung zu Werbe-
wecken verteilte, drang um die Mittagszeit in den Garten
des Hauses der Deutschen Iront ein und bestreute die ganze
Treppe des Hauses mit Werbeexemplaren

Die Werber versuchten auch, in das Haus selbst einzu-
dringen Sie wurden aber von bem Büropersonal aus dem
Hause und dem Garten verwiesen Dabei griffen einiae ber
Werber das Büropertonal der Landesleitung der Deut-
schen Front an Einige der Werber flüchteten und alamierten
das Ueberfallkomm-ando.

Das Ueberfallkommando in Stärke von 70 Mann
besetzte dann die Landesleitung der Deut-
schen Front. sperrte die Telephonzentrale und begann
goliaeiliche Feststellungen zu treffen Bis zur Stunde ist
« as Haus noch immer besetzt. Es darf niemand das Haits
verlassen und jegliche Telephonverbindung ist gesperrt.

Wie sich jetzt ergibt, handelt es sich bei dem Vorfall
um eine unglaubliche bestellt-e Provokation Die weiteren
(Ermittlungen haben nämlich ergeben, daß aus dem Hause
der Deutschen Front nur ein Büroangestellter herausge-
kommen ist und die Werber zum Verlassen des Gartens
aufgefordert hat. Dagegen haben dann bie Werber. die
ausländischen Photographen mitgebracht
hatten und in den Garten eingedrungen waren in der Hoff-
nung, einen schweren Zwischen-fall provozieren zu können,
selbst ihre Werbeexemplarse vor bem Hause der Deutschen
Front zerrissen und zerstreut.

Untersuchung des Zwischenialis
Unmittelbar nach ber planmäßigen feparatiftifchen Pro-

vokation an ber Landesleitung der Deutschen Front begaben
sich der saartändische Polizeiches Hennesseh und der
Kommandant der Saarbrücker Polizei Lie an Ort und
Stelle, um in korrekter Weise die erforderlichen Untersu-
chungen innerhalb und außerhalb des Hauses vorzunehmen
und sich besonders von den Augenzeugen der Lansdesleitung
über die Vorfälle unterrichten zu lassen.

Sieben der festgestellten separatistischen Unruhestister
wurden nach Beendigung der Untersuchung zwecks weiterer
fVernehmuugen vom Ueberfallivagen der blauen Polizei
mitgenommen.

Lottniuger Kammitnisten agitieren im Saargebiet
Nachts sind in der Nähe von Fürstenshsausen und in

der Nähe von Beckingen hauptsächlich auf bem linten Saar-
ufer von Kommunisten die Telephonleitungen auf Strei-
ken von mehreren hundert Metern durchschnitten und bie
Jsolatoren herausgerissen war-den so daß die Ortschaften tele-
pohniisch nicht erreichbar waren Gleichzeitig wurden in Hül-
bringen, Kreis Merzig, 30 b i s 35 L othrin g e r festge-
stellt, die unter der Bevölkerung kommunsistische Flugblättser
ür den Status quo verteilten.

Die Ermittlungen haben weiterhin ergeben, daß allein
im Kreise SaarbrückensLand 26 verschiedene Landsägerposten
geschlossen und die Grenzwachthäuser verschlossen und teil-
weise sogar zugenagelt worden waren. Die Landiäger sind
sämtlich an der deutschen Grenze eingesetzt worden wo die
Bewachung überall außerordentlich verstärkt worden ist.

seltsame Praliiien im Wahliotal
Nachdem schon am ersten Abstimmungsta e für die Be-

amten und ihre Angehörigen sowie die Jnsas en der Kran-
kenhäuser und Gefangenenanstalten mit seltsamen Begrün-
dungen Stimmen die einwandfrei für Deutschland waren,
für ungültig erklärt wuvben. hat sich am zweiten Tage
abermals eine Reihe von derartigen Fällen ereignet. Be-
sonders bezeichnend iså ein Fall im Kreis St. Wendel. Als
ort die Frau eines eamten die für die Abstimmung not-
wendigen Personalpapiere aus ihrer Handtasche nehmen
wollte, befand sich unter den Papieren die die Frau aussors
tierte, auch eine rote Mitgliedskarte der Deutschen Front.
Daraufhin wurde der Frau die Teilnahme an ber Abstim-
mungI verweigert!

m Kranken-hause Mettlach wurde die taubstumme
"76jährige Margarete Schramm von einer Schwester in das
Wahlzimmer geführt. Sie war vor-her entsprechend über
den Vorgang der Wahl unterrichtet worden. Die Taub-
stumme konnte natürlich den Vorsitzenden nicht verstehen und
glaubte, dem Vorsitzenden irgendwie erkennen geben zu müss-
sen, daß sie wisse, was sie zu tun habe. Sie zeigte also mit
dem Finger auf den Stimmschein auf einen der drei
Kreise. Einer der Beisitzer, der einer Status-quo-Partei an-
gehört, erklärte daraufhin die Taubsstumme habe ihren Fin-
ger auf bie Rubrik »Vereinig-un«g mit Deutschland« gehal-
ten und dadurch zu erkennen gegeben wie sie stimmen
werbe. Obwohl andere ein-warfen daß der Fing-er ebensogut
auf die Rubrik »Vereinigun·g mit Frankreich« gedeutet ha-
ben konne, wurde die Stimme für ungültig erklärt. (l)

Anzeige gegen Weis
Dem Landgericht Saarbrücken ist eine aufschtußs

reiche Anzeige durch den Saarbriicker Rechtsanwalt Heinrich
Schneider II zugegangen Die Anzeige richtet sich gegen den
ehemaligen Vorsitzenden der sozialdemokratischen Reichstags-
sraktion Otto Titels, unb ben Abgeordneten Hans Vo-
gel wegen untreue.

Die Konzentration A.-G., Ver-tin SW. 68, Lindenstr. 3.
besaß als Dachgesellschaft der gesamten sozialdemokratischen
Pre se von einst fünf Sechsstel der Geschäftsanteile der Saar-
brucker Volksstimme G. m. b. H· Am 11. Nörz 1933 hatten
bie ifrüheren Reichstagsabgeordneten Wels und Vogel als
Vor tandsmitglieder der Konzentration A.-G. vor dem Notar
Hanaii diese Anteile an Valentin und einige Gewerkschaft-5-
skkretare abgetreten. Die gesamten Geschäfte wurden ge-
tcitigt, nachdem bereits das gesamte Vermögen der Kon-
gntrationssAxG b e s chl a g n a h m t worden war. Diese
eschlagnahme war den Anaeschuldioten bekannt.
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Sliolizelneiiiliieiungeti an ver
Hain

Merkwürdige Meldungen liefen in diesen Tagen durch
die Oeffentlichkeit: Während die Saarregierung»seit einem
Jahr den Völkerbund händeringend um Verstarkung der
äolizeikräfte an der Saar ersucht hatte, nimmt dieselbe
aarregierung nachdem ihr Wunsch durch«E«ntsendung

eines 3300 Mann starken internationalen Polizeikorps er-
füllt worden ist, eine fast vollige Entbloßung des
gesamten linkssaarischen Gebietes von den
bisher dort stationierten Polizeiposten vor. Anfragen bei
dem zuständigen Polizeireferenten der Saarregierung,»dem
Franzosen Heimburger. konnten das Ratsel nicht enthüllen
Jm Gegenteil. es wurde noch verwickelter durch die ich
widersprechenden Auskünfte, die Herr Heimburger gab. « n-
erst sollte es sich um eine Maßnahme zur Verstarkung der
Polizeikräfte in dem rechtssaarischen Gebiet handeln später
wollte er von solchen Verschiebun en der saarländischen
Polizeikräfte nichts wissen Nicht ogne Grund sagt sich die
Oeffentlichkeit, daß hinter solchen Merkwürdigkeiten sich Ab-
sichten zu verbergen scheinen die, da man sie geheimnisvoll
behandelt, Mißtrauen und Bedenken auslösen müssen.

Die Vorgänge werden auch dadurch nicht klarer, daß
nach den neueren Meldungen vor allem alle Landjäger-
posten an den Grenzübergangsstellen der saarländisch-loth-
ringischen Grenze zurückgezogen wurden so daß die Paß-
kontrolle nach Frankreich zu ausschließlich von
französischen Zollbeamten ausgeübt wird. Man
kann über den Sinn dieser Anordnung die verschiedensten
Mutmaßungen haben Ob sie dem Kern der Wirklichkeit
nahekommen, läßt sich bei der völligen Undurchsichtigkeit der
Politik der Saarregierung nicht ausmachen. Wir könnten
uns z. B. denken daß gewisse Kreise im Saargebiet, die
allerdings zum allergeringsten Teil dort ansässig sind, ein
Interesse daran haben in den jetzigen Tagen der Abstim-
mungshochspannung allerlei Elemente aus Frankreich her-
einzulassen die bestimmte Aufgaben erfüllen sollen und
wäre es auch ‚.nur“ bie Anzettelung von Ruhestörungen
Wir könnten uns ferner denken daß eine ganze Reihe von
Personen die fsich setzt im Saargebiet breitgemacht, das
große Wort ge ührt und sich als die Vertreter des Saar-
gebiets ausgegeben haben Wert darauf legt, möglichst
unkontrolliert dieses Emigrantenparadies in Richtung We-
sten zu verlassen. Und da der Präsident der Saarregie-
run , Herr Knox. ein weiches Herz für die Emigranten und
ähn iche Erscheinungen besitzt. so ist er vielleicht ihren Wün-
chen entgegengekommen indem er ihren Auszug unter
usschluß der Oeffentlichkeit durch Entfernung saardeutscher

Zollbeamten erleichtern wollte. Ueberhaupt: Was ließe sich
ohne saardeutsche Kontrolle ietzt in den letzten Tagen und
Wochen des jetzigen Saarregimes nicht alles bequemer ab-
schieben?

Wie gesagt, das sind Mutmaßungen zu welch-en man
kommen kann wenn man die letzten Monate der Saar-
Ueberraschungen mit einigermaßen offenen Augen und
Ohren erlebt hat. Wir gehen nicht so weit, der Befürchtung
Ausdruck zu geben als ob hinter diesen Maßnahmen
französischeEinmarschwünschestünsdenSchließ-
lich leben wir heut-e nicht mehr in der Zeit poincaristis en
Gewaltsystems. Soeben hat Frankreichs Außenminister Ta-
val mit Mussolini in Rom eine Aussprache über die ver-
schiedensten Probleme der Weltpolitik gehabt und hat mit
ihm ein-e Reihe von Protokollen unterzeichnet, die, wie er
selbst erklärte. der Friedenssicherung dienen sollen. Man
kann aber unmöglich auf ber einen Seite Friedensprotos
tolle unterzeichnesn und auf ber andern kriegsähnlichie Maß-
nahmen vorbereiten

Es ist schließlich auch noch eine andere Deutung mög-
lich. Herr Knox hat zur Zeit eine Polizeimacht zur Ver-
fügung, die sich schlecht gerechnet auf 5000 Köpfe beläuft.
Er hat diese Stärke im Hinblick auf die Sicherstellung einer
ordnungsmäßigen Tsrchführung der Saarabstims
m un g für notwendig gehalten Er ist aber gleichzeitig der
oberste Verwaltungsbeamte des Landes, erfüllt also poli-
tische Aufgaben die sein-er ganzen Einstellung nach sich nicht
restlos mit dem Gedanken einer unbeeinflußten Volksabs
stimmung decken Es entsteht die Frage: Betrachtet Heri
Kno die ihm zur Verfügung stehenden Polizeikräfte ihm
als erwaltungsbeamten oder als unparteiischen Sachwal-
ter ber Abstimmung als unterstellt? Es ergeben sich daraus
gewisse Konfliktsmomente, die sich gerade am Mittwoch bei
dem Zwis enfall in dem Gebäude der Landesleitung der
Deutschen ront auswirkten Nun besteht aber neben der
Saarregierung noch die vom Völkerbund eingesetzte Ab-
ätgimmungskommission die weifellos den ernsten

illen hat, ihre Aufgaben im wahrften Sinne neutral zu
erfüllen Die Abstimmungskommission kann allerdings uber
die Abstimmungspolizei nur auf dem Umwege uber die
Saarregierung verfügen Und hier scheinen sich Diffekeiiiien

eergeben zu ha n die sich nicht erasde zum Besten der wirk-
lich hinreichend drangsalierten aarbevölkerung auswirken

Für die Saarbevölkerung, aber auch·für das deutsche
Volk heißt es anaesichts dieser etwas kritichen Laue. die
Nerven behalten Man soll sich die Tatsache verge-

genrvörtigen‚ daß zur Zeit im Saargebiet rund 250 Vertre-
ter der Weltpresse anwesend sind. Es mögen viele·unter
ihnen fein, bie bereitwillig ben Kurs der Saarregierung
und des SaarsSeparatismus mitsteuern Es sind aber zwei-
fellos auch mindestens soviel vorhanden die mit ofenen
Augen und mit klarer Vernunft die Dinge an der Saar bek
trachten. Sie sind Augenzeugen und werden deshalb sich
lhr llrteil selbst zu bilden wissen Heute liegen die Dinge

· nicht so wie etwa im August 1920, daß man das Saar-
gebiet von der Außenwelt einfach abriegeln und dort tun
und ia sen kann was man will. Man konnte die saardeut-
schen renzposten nach der lothringischen Seite hin zurück-
ziehen man kann es aber nicht verhindern daß die Welt-
öffentlichkeit mit um so größerer Aufmerksamkeit die Dinge
beobachtet, bie sich dort etwa entwickeln könnten Für das
deutsche Volk gilt deshalb das alte Wort: Bringe machen
gilt nicht. Das gilt um so mehr, als es weiß, daß das
aarvolk nur einen Willen und ein Ziel hat,

nämlich,u in vorbildlicher Disziszlin die Saarabstimmung
durchzuführen und damit die arfreiheit zu erringen

Eine iranzöiiiibe Still) igsiellnnd
Berlin 9. Januar

Von unterrichteter Seite erfahren wir:
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sonstige mliitarische Maßnahmen stattgefunden vielmehr ist

edigi d) bie fronzösische Grenzpolizei verstärkt worden unt
den Verkehr über die Grenze zwischen cothrlngen und dem
Saargebiet einer genaueren Kontrolle zu unterwerfen Eine
amtliche Erklärung der Regierungskommission des Saar-
ebiets über die Gründe für die völlige Entblößuug des

guten Saarufers. von Gendarmerie liegt zur Stunde noch
nicht vor. -

Der Grenzstbnb im Haargebiet
Saarbrücken 10. Januar.

Die Regierungskommission hat den Blättern folgende
lakonische Auflagenachricht zugehen lassen die die Blatter
auf ber erften Spalte ber ersten Seite veraffentlichen
müssen:

„1. Die Verteilung der Truppen erfolgte in dein Maße-
in dem sofort geeignete Unterkünfte zur Verfügung standen
und wie es die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung
und Sicherheit im Saargebiet erforderte.

2. Die Verteilung der Landjägerposten an der Grenze
erfolgte im Verhältnis zur Länge der einzelnen Grenzen

Nach der sehr eigenartigen und besorgiiiserregenden
Umgruppierung der Landjägerposten müßte sich»nach dieser
Mitteilun eigentlich die Länge der Gren en uber»Nacht
geändert gaben Die Auflageiiachricht ist fe enfalls fur sich
noch keineswegs geeignet, die merkwürdige Maßnahme zu
erklären und die Beunruhigung zu beseitigen

l2 Gebote siir die Haarabitiminnngl
1. Jede politische Meinungsäußerung im Wahilokal führt

unnachsichtlich zum Stimmverlust.

2. Auch der Deutsche Gruß. fa, sogar das Erheben des
rechten Armes gilt als verbotene politische Meinungs-
riußerung. Troge auch keinerlei Abzeichen oder Vtaket en
im Abstimmungsiokal.

Sprich am besten kein Wort im Wahllokal.

Beantworte nur bie Fragen der Mitalleder des Wahl-
büros. Vermeide auch hierbei sede politische Aeuszerung.

5. kalte dich. bis du zum Wähleu draukommst, nur in dem
eil bes Abstimmungsiokals aus. der ausdrücklich als

Warteraum gekennzeichnet ist.

6. »üge dich widerspruchslos allen Anordnungen des Vor-
itzendeu des Wahlbüros, auch wenn du sie nicht be-
greifst. Beginne keine Polemik.

7. Fülle deinen-Stimmzettel nur in der Jsolierzelle aus.
8. Zeichne dein Kreuz in den entsprechenden Kreis des

Stimmzettels nur mit einem schwarifchreibenden Blei-
stift ein da jedes andere Schreibzeug auch Tinte. Bunt-
stift oder äopierftift. deine Stimme ungültig machen

9. Vertasse die Jfolierzelle nicht eher, bis bu ben Stimm-
gelte! ungefaltet in ben Umschlag gesteckt und diesen ver-
chlofsen hast.

Sprich mit niemandem mehr im Wahltokal, wenn du
deinen Stimmzettel erhalten hast. sprich auch mit nie—
manb, bevor bu nicht bas Wahllokal verlassen hast.

Enthaite dich auch nach Abgabe deines Stimmzettels se-
der politischen Meinungsäußerung durch Wort oder
{Brut}, bevbr bu nicht das Wahllokal verlassen hast.
Dr" e bir biefe Vorschriften gründlich ein besolge sie
auf as genaueste, sorge dafür. daß deine Stimme nicht
ungültig wird. .-

P
S
"
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11.

12.

Der 10. Januar
» Ein schicksalsschwerer Tag.

PPD Bei einer Betrachtung des politisch-en Zeitge-
schehens verdient der 10. Januar besondere Beachtung; denn
an diesem Tage fährt sich jeweils dieser oder jener während
der schmachvollen Vergangenheit Deutschland aufgezwuns
gener Vertragsabschluß, unter dem wir auch heute noch
leiden So wurde u. a. am 10. Januar vor 15 Jahren die
Abtrennung des Memelgebietes rechtskräftig;
in Südtirol wurde die Jtalienisierung der deutschen
Familiennamen angeordnet; die Provinz Posen wurde
an den Freistaat Polen abgetreten; ein interalliierter Be-
fehl teilte die Eisenbahndsirektion Saarbrücken in zwei selb-
ständige Eisenbahndirektionen und zwar in Saarbrücken
und Trier.

Der 10. Januar erinnert uns aber weiter an bas Jn-
krafttreten des schmachvollen V e r t r a g e s v o n V e r -
sa itles, der heute unterschiedlos von jedermann als das
größte Schanddokument der Geschichte angesehen wird und
angesehen werden muß, das jeweils zwis en Kulturvölkern
ab eschlossen worden ist. Noch heute mu man bie Frage
aufwerfen wie es möglich war, daß Männer, die sich als
.,Beauftragt«e« des deutschen Volkes fühlten »Vertreter«
eines Volkes von Ruhm und Bedeutung. von Ehre und Ge-
wissen eben dieses Volk so schmählich verraten konnten wie
es seinerzeit durch den Vertragsabschluß in Versailles
geschah.

Und schließlich erinnert uns der 10. Januar noch an
ben Tag, an bem vor 15 Jahren das Saargebiet aus
die Dauer von 15 Jahren dem Deutschen Reich „entaogen“
unb unter bie »Aufsicht« des Völkerbundes gestellt wurde.

Am 11. Januar 1925 errichteten bann bie Franzosen
im Saargebiet die französische Zoilhoheit. Dieser
Tag fährt sich am Freitag zum zehnten Male. Was die
Errichtung der französischen Zollhoheit im Saargebiet für
den deutsch-saarländischen Wirtschaftsverkehr bedeutete. was
sich hier für Schwierigkeiten ergaben die überhaupt kaum
zu umgehen waren, das wissen nicht nur die saarlöndischen
Wirtschaftskreise. Heute sind es nur noch wenige Tage vor
bem Zeitpunkt, an bem bie Saarlönber unb alle. bie es
einmal waren, gelegentlich der Abstimmung ihre Stimme
für Deutschland abgeben werden Dann wird der Tag nicht
mehr allzu fern sein an bem auch im Snargebiet wieder
die deutsche Zitllhoheit zur Einführunz gelangt, ein Ereig-
nis, dessen uswirkung nicht nur eutschland. sondern
hauptsächlich der Saarbevölkerung dienen wird.

Gerade jetzt vor der Abstimmun , vor ber Heimkehr des
Saarvolkes in das Mutterland, mu man sich noch einmal
vor Augen führen welche Leiden und Dualen unsere Brü-
der und Schwestern an der Saar während dieser verflosse-
nen 15 Jahre unter der Fremdherschaft ertragen mußten.
Sie alle haben aber trotz größter Entbehrungen und see-
lischer Hemmungen ausgehalten, unb wir werden ihnen die
Tore weit öffnen um ihnen am 13. Januar einen willkom-
menen Empfang zu bereiten "
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18l Nachdruck hervor-n

»Das dürfte ein Irrtum fein. Ohne diesen Vorschuß!«
Stein warf seinem Gegenüber einen giftigen Blick zu.
»Der Irrtum liegt bei Ihnen.« · «
Tardinskv verwahrte sich dagegen. ,
,,Vollständig ausgeschlossen!« Er trommelte erregt auf

der Tischplatte. »Ich wundere mich, Herr Doktor, daß Sie
mir einen Irrtum unterschieben wollen. Der Vorschuß
galt als besondere Leistung.« ‘ · ·

Stein erhob sich brüst. « «
»Man sollte nie versäumen, dergleichen Dinge schrift-

lich festzulegen. Nun gut: keinen Streit um schließlich
Unwichtiges. Aber zur Minute verfüge ich nicht über
zweitausend Mark.« ’

»Und wann wird das fein?“
»Morgen — übermorgen spätestens.«
„zu: mir leid, Herr Doktor! Solange kann ich nicht

warten!“

»Sie bedrängen mich!“ -
»Ich bestehe nur auf unseren Abmachungen.« -
»Fürdie es doch möglich wäre, eine annehmbare Ab-

änderung eintreten zu lassen.« ' ‘ «
»Was nennen Sie annehmbar?“ .
»Ich zehle Ihnen jetzt fünfhundert Markt«
»Ausgeschlossenl« unterbrach Tardinskh sofort. ,,Völlig

ausgeschlossenl Ich muß mindestens die Hälfte der ver-
einbarten Summe haben.« '

»Und wenn ich sie Ihnen nicht geben lann?“
Tardinslv schwieg. Er sandte einen fragenden Blick in

Steins Gesicht.
»Sie scheinen mir keinen Glauben zu fchenlen?“
»Oh!. schon! Dann einen Vorschlag: Ich nehme jetzt

die fünfhundert Mark. Aber Sie verpflichten sich schrift-
lich, mir die zweitausend Mark trotzdem noch zu zahlen.«

Stein fuhr erregt auf. « « ' '
»Sie handeln erprefferifch!“
Tardinskh lächelte: »Man könnte ja auch sagen: zu

meinem Vorteil. Aber das sind Wortllaubereien, mit
denen wir nicht weiterkomtnen.« Er erhob sich. »Wollen
wir uns einigen oder nicht?“

Philipp Stein knirschte mit den Zähnen, zog wortlos
den Schlüsselbund aus der Tasche und ging zum Geld-
schrank. Schloß auf und entnahm einer Kassette fünf
Hundertmarkscheine.

»Hierl« sagte er. Dann setzte er sich und schrieb ein
paar Zeilen auf ein Blatt Papier. Reichte es Tardinskh.
»Nun —- erlebigt?“ " « ·

In dem Augenblick klopfte es. ·
»Diese verdammten Störungen!« knurrte Stein, ging

zur Tür und öffnete sie zu einem kleinen Spalt.
»Na, was ist benn? Ich sagte Ihnen doch... Wie?

Dringends Bedaurel Nein! Jetzt nicht!“
Der Bürovorsteher erwiderte etwas.
»Läßt sich nicht abweisen? Was will er benn? Wer

ist es denn überhaupt?“
Neue, geflüsterte Gegenrede.
Stein schloß die Tür heftig. Mit bleichem Gesicht

wandte er sich Tardinskh zu. In feinen Augen stand
flackerndes Licht.

»Da haben Sie’s schon» Nun sitzen Sie drin wie die
Maus in der Falle. Draußen wartet der Doktor.«

»Welcher Doktors-« fragte der andere, wirklich noch
ahnungslos. " -

»Seien Sie nicht so blödsinnig schwerfällig. Wer wohl
anders als Doktor Zumbusch.« -

Stein empörte sich, ließ die Faust aus den Tisch fallen.
»Sie hörten doch, daß er sich nicht abweisen läßtt Mein

Gott, Manni« -
Der andere hatte einen empörten Blick. Höhnisch sagte

er: »Sind Sie hier Herr im Hause oder dieser Doktor?«
»Redensarten!« gistete sich- Stein. »Lächerlichkeitent

Damit hauen Sie jetzt daneben. Sie müssen verschwinden.
müssen sich verbergen. Denn ’raus können Sie nicht!“ Er
sah sich suchend um. »Hinter den Ofen! Schnelli«

Erneutes Klopfen —- hart unb fvrbernb.
»Kompletter Esell« wütete Stein und meinte feinen

Bürovorsteher. »Rindvieh diesest Da klopft er schon
wieder.«

Er ging zur Tür, öffnete sie behutsam zu einem schmalen
Spalt und fuhr in der nächsten Sekunde, fahl im Gesicht,
urück.

z Die Tür flog auf. Der in der Oeffnung erscheinende
Herr hielt Stein eine Karte unter Glas hin. Sagte, jede
Silbe von Nachdruck erfüllt: »Kriminalkommissar Kleistl«

Hinter ihm stand Zumbusch.
Tardinskh, wie von einer Lähmung befallen, hatte die

letzte Möglichkeit, sich zu verbergen, versäumt. Er war
scheu zurückgewichen und stand nun gegen die Wand ge-

lehnt da.
Stein war hinter seinen Schreibtisch getreten. Ver-

harrte dort regungslos. Ein leichtes Erzittern lief über

feinen Körper.
Mit Mühe faßte er sich, zwang sich zur Ruhe.
»Was wünschen Sie, meine Herrens« fragte er kühl,

einen gleichgültigen Ton suchend.

Zumbusch war mit einem harten Schritt vorgetreten

und wies, die Rechte ruckartig vorstoßend. aus Tardinskv.  

»Das wird Ihnen dieser Herr dort fagen!“ Und zu
Tardinskh, der in sich zusammengesackt war: »Sprechen
Sie!«

»Bitte, keine Theatervorstellung!« sagte Stein, höhnisch
lächelnd und gereizt sprechend.

„fliegt gar nicht in meiner Absicht. Mir ist es im
Gegenteil um eine durchaus sachliche Erledigung zu tun.
Sie brauchen nur zu erklären, daß dieser Herr Fräulein
Normann in Ihrem Auftrage geraubt und verschleppt hat.«

»Nein! Ich weigere mich, das zu erklärenl«

»Dann dürfte Ihr Beauftragter dazu bereit fein.
Bitte, Herr Holm!«

Tardinskh-Holm schwieg. Er fah tückisch, verbissen von
einem zum anderen. ' '

Der Kriminalbeamte sprang ein: .
»Herr Doktor Zumbusch behauptet, Sie hätten sich

unter dem Vorwand, einen verletzten Fuß zu haben, bei
ihm festgesetzt, ihn mit einem gefälfchten Briefe zu einer
amtlichen Vernehmung aufgefordert und aus seinem
Hause zu entfernen gewußt und dann seine Abwesenheit
benutzt, um Fräulein Normann zu berschleppen. Ich
wünsche dazu Ihre Aeußerung!«

Tardinskh war bleich geworden und stierte Stein an.
Der schwieg.

»Sprechen Siel« forderte der Beamte drängend.
Gab es noch ein (Entweichen? Ein flackerndes Licht

kam in Tardinskhs Augen Ein böses, stechendes Funkeln
war es. Langsam erlosch es. ‘* · ·

»Ich gebe es zul« sagte er nun blechern. _
»Und Herr Doktor Stein war Ihr Auftraageber ?"
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»Ia!« stieß der Gefragte heraus.

« »Und wohin haben Sie Fräulein Normann gebracht?“
Tardinskv wies aus Stein.
»Bitte, fragen Sie danach meinen Auftraggeberl Ich

lehne jede weitere Auskunft ab!“
»Sie ziehen die Verhandlung unnütz in die Länge.

  

  
 

Also bitte —- Herr Doktor Stein, wollen Sie sich äußern?“
Stein wand sich wie unter körperlichen Qualen. Seine .

Augen wanderten suchend durch den Raum und blieben
zuletzt auf Zumbuschs Gesicht haften. Von maßloser Wut

veraerrte Züge gaben ihm etwas Unheimliches, das Furcht
einflößte. Teuflisch aussah.

»Fragen Sie zunächst," was Herrn Doktor Zumbusch
veranlaßt hat, Fräulein Normann bei sich zu behalten und
mir ihren Aufenthalt zu verheimlichen. Mir, ihrem
Rechts beistand !“

»Darüber bin ich bereits unterrichtet! Es bleibt nur
übrig, daß Sie Auskunft geben!“

»Ich verweigere die Auskunft, Herr Kommissark«
»Verweigern Sie auch darüber die Auskunft, zu

welchem Zweck Sie von dem Guthaben Fräulein
Normanns bei der Bodenkredit-Bank dreihundertsünfzig-
tausend Mark abgehoben haben? Bitte ——— wollen Sie
das fagen? Die Tatsache zu leugnen, dürfte zwecklos fein.
Jch trage den Bankausweis bei mir.«

Während der Kommissar sprach, hatte Stein seine Hand
mit einer unauffälligen Bewegung dem Griff der rechten
Schreibtischschublade genähert. Nun zog er sie hastig
heraus, faßte blitzschnell hinein, riß einen Revolver in die
Höhe und führte ihn an die Schläfe.

Ehe es jemand verhindern konnte, krachte ein Schuß.
Stein stürzte rücklings zu Boden, die Arme gespreizt

zur Seite werfend. Röchelnd wand er sich in kurzem
Todeskampfe. Dann lag er regungslos da.

Zumbusch hatte sich erschüttert abgewandt. Er legte
die Hand über die Augen. Trat dann zu dem Leblosen
und beugte sich zu ihm herab.

»Er ist tot!“ sagte er, sich langsam in die Höhe richtend.
»Es bleibt mir nur noch übrig, Sie zu verhaften!“

fagte der Beamte, zu Tardinskh gewandt. »Machen Sie
keine Schwierigkeiten und folgen Sie mirl Draußen
wartet mein Wagen.«

Man ging. Zumbusch, gebeugt, mit zerrissenen fingen,
als letzter.

Ein Toter blieb zum. Gerichtet durch eigene Hand.

   
 

Zweiundzwanzigstes Kapitel.

‚(im nach Ueberwindung eines nicht unbedeutenden
Widerstandes seitens der Büldesheimer Anstaltsleitung
hatte Doktor Zumbusch die Erlaubnis erhalten, Anita
sprechen und mit sich nehmen zu dürfen.

Zunächst war man ihm mit strikter Ablehnung begegnet.
Aus keinen Fall! Es entspräche nicht der Hausordnung,
Fremden den Zutritt zu den Anstaltsräumen zu gestatten,
geLchweige denn die Genehmigung zu einem Besuch zu
ge en.

Man mochte in Zumbusch jemand vermuten, der eine
Entführung plante, Maßnahmen einer Gegeupartei zu
durchkreuzen suchte.

Es wäre in Büldesheim nicht das erstemal gewesen,
Dinge dieser Art zu erleben.

Erst als Zumbusch vollgültige Beweise vom Gegenteil
erbracht, amtliche Schriftstücke vorgelegt und mit ihnen
seine Angaben glanbwürdig gemacht, hatte man den
Widerstand aufgeben müssen. ·’

Nun war der Weg zu Anita frei. _
Dennoch und obwohl Zumbusch eine aufrichtige

Genugtuung empfand, ihn als ihr Befreier gehen zu
dürfen. wußte er sich von keiner reinen Freude, von keinem
hellen Glück erfüllt.

Denn für wen hatte er wohl nun um sie qekärnpst —-
für wen sie frei gemacht? « · ' · " 4"“

Für sich? . .-— . .— «
Ach — die Beantwortung dieser Frage stand auf einem

anberen Blatt seines Schicksalsbuches, das ihm nur Anita
allein aufschlagen konnte. Niemand sonst. ·

If . II

Mit zögernden Schritten, erfüllt Von einem Widerstreit
der Empfindungen, folgte er der Führung durch Gänge
und Flure, eine Treppe hinaus und eine zweite wieder
hinab.

»So — hier, bitte! Zimmer Nummer fünfzehn.«
Er dankte, wartete, bis der Hall sich entfernender

Schritte verklungen war, und starrte das braungebeizte
Holz der Türfüllung an. Dahinter, dahinter sein Schicksals

In diesem Raum jenseits des sperrenden Verschlusses
der Mensch seines Ringens, seiner Kunst, seines Lebens
und seiner Liebe!

Zwei-, dreimal setzte er den Knöchel zum Pochen an.
Ebensooft zog er ihn in Unentschlossenheit, in grauer
Angst zurück. «

Ia — er war törichter denn ein Narr. «
Furchtsamer denn ein Kind. Lächerlich, lächerlich,

Michael Zumbuschl Hättest du in allem vordem so ge-
zaudert —- Anita wäre jetzt nicht hinter dieser Tür. Im
Dunkel eines engen Grabes längst. Sie ist doch dein
Leben —- dein Leben, um das du kämpsflk « '

Ia —- und nun denn ohne Verzug. · .
Sie erhob sich aus dem Sessel am Fenster mit einer

Bewegung, die einem verhaltenen Iubel, dem Hochstoßen
einer steil brennenden Flamme glich, als sie seines Ein-
tritts gewahr wurde.

Sie zögerte keinen Augenblick im regungslosen Ge-
banntsein ihrer Füße. Es war alles sofort lebensvolle,
beschwingte, gelöste Freude an ihr.

Sie eilte, die Hände ihm entgegenstreckend, leuchtenden
Auges auf ihn zu. _

»Ste, Herr Doktor? Gott sei Dankt Endlich Siek
Endlich, endlich! Wie ein Kind habe ich auf Sie gewartet,
das in die Irre gelaufen war. Wie jemand, der nun
endlich heim darf ...«

Erschrak sie über den eigenen starken Gefühlsausbruchs
Fand sie in Zumbuschs Gesicht etwas, was sie nicht
verftanb?

Warum verharrte er in dieser Erschütterung, diesem
scheinbaren Nichtverstehen? Was soll das, und was soll
ich nun tun? «

Anita blieb plötzlich hart stehen« Ließ die Arme sinken.
Ein dunkler Schatten kroch vor ihr auf. Die helle Freude
versank. Er beobachtete die Veränderung an ihr. Wußte:
das verursachte ich. Das macht. weil ich so steifleinen, so
maßlos hölzern bin. Und ich will nun endlich über die
trennende Mauer, die meine Art errichtet, hinwegspringen.
Will meinem blutwarmen Empfinden für sie nicht länger
Zügel und Zaum starren Grübelns und ängstlichen
Zauderns anlegen, sondern mich ihr so geben, wie es mein
heißes Hoffen, mein einziges Verlangen will.

Seine Augen füllten sich mit einem tiefen Leuchten.
In dem alles lag: seine Liebe und sein Glück-

Er nahm ihr letztes Wort auf.
»Und wie jemand, der mit mir und zu mir heim

will?“ fragte er. - -
Eine helle Röte flog über ihr Gesicht.
»Ial« sagte sie schlicht und ohne Besinnen. Und dann,

wie nach einem kurzen Ueberlegen, bestärkend, vertiefend:
»In voller Entschlußkraft. Nicht mehr im Dunkel
seelischer Not.«

Er verstand. Seine Seele jauchzte und fiel einem
Wunder zu Füßen.

»Ein Wunderl« sagte er dann auch.

»Nein und jal Ein Wunder — dochk Und daneben
etwas ganz Einfaches und Schlichtes Das tiefe Entsetzen,
die maßlose Angst, als man mich nahm. Meinem Retter
nahm.“

»Nur diesen, Anita?«
Er war ganz nahe an sie herangetreten.
»Nein, nein!“ ftammelte fie. Mit gesenktem Kopfe stand

sit vor ihm.
»Also mir, dem Menschen Michael Zumbufch, nahm?

Sag, Anita —- ja ?“
»Ja, dir, Michael l“ erwiderte sie.
Ein Mund war dicht über dem ihren.
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Sender Emblem.

Der neue Rsundfunksender in Koblenz ist fast fertig-gestellt
91 Meter hoch ragt die Eisenkonstruktion des A·ntennen-

mastes in die Luft.

 

Allerlei Neuigkeiten
_ Zwei Missionare niedergemetzelt. Nach Berichten aus

Nio» de. Ianeiro sind zwei amerikanische Missionare in der
beruchtigten Matto-Grosso-Wildnis von 70 Eingeborenen
überfallen und grausam niedergemetzelt worden. Die Mis-
sionare gehörten einer amerikanischen Expedition an, deren
Fuhrer,.Pinehart, erst kürzlich zurückkehrte, nachdem man
ihn bereits aufgegeben hatte. Ein Holländer namens Schil-
der fand mit seinen Freunden die Leichen der bei-den hin-
gemordete:i und begrub sie.

Nebel behindert New Yorker Schiffsverkehr. Ozean-
dampfer, «darunter«die englischen Dampsfer »Empreß of
Britain« und »Majestie«, sind durch dichten Nebel an der
Ausfahrt aus dem New Yorker Hafen verhindert. Aus dem
gleichen Grunde ist kein einziges Verkehrsflugzeug vom
New Yorker Flughafen aufgestiegen.

Ausbau des Luftverkehrs in der Südsee. Wie aus To-
kio berichtet wird, hat der Gouverneur der früheren deut-
schen Südseeinse·ln, die jetzt unter fapanifchem Mandat
stehen, Hayashi, eine Erklärung über die Rolle der Luft-
fahrt bei der künftigen Entwicklung der Inseln abgegeben.
Ein Flughafen, so sagte er, sei so gut wie fertig. Es werde
ein Flugzeug stationiert werden, das die Aufgabe habe, die
Fischschwarme zu suchen und die Fischerflotten zu benach-
richtigen. Die Gewässer in der Gegen-d der Mandatsinfeln
gehoren zu den reichsten Fischgründen der Welt. Die Re-
sierung wolle diese große Industrie entsprechend entwickeln.
eitere Flugplätze würden bald gebaut werden, um einen

gandelslustvertehr zwischen den Inseln einzurichten. Die
ehauptungen über Bau von Befestigungen und Marines

stutzpunkten seien völlig grundlos. ·- «
s- s«

Die Källenielle
Tiefste Temperaturen in Schtesien.

. Der strenge Frost hält im ganzen Neichsgebiet noch an.
Auch im Westen des Reiches sind die Temsperaturen jetzt
unter den Nullpunkt gesunken. In Berlin wurden am Mitt-
wochmorgen 12 Grad Kälte gemessen. In ganz Nord-
b e u t sch l a n d sind die Temperaturen stetig gesunken. Wäths
rend am Montagnachmittag in hamburg sich die Tempera-
turen noch um den Nullpunkt bewegten, sind sie am Mittwoch
bereits bis auf sieben Grad unter Null gesunken. Auch in
Schleswig-.f)olstein lsieasen die Temperaturen bei 6 bis 7

 

\  

Grad Ratte. Etwas milderes Wetter herricht dagegen im
Wesergebiet, wo nur Temperaturen von 4 Grad Kälte zu ver-
zeichnen finb. -

In Schlesien hat bei zeitweise eintretender Aufheiterung
die strenge Kälte noch weiter zugenommen. Aus dem Flach-
tand wurden Mittwoch morgen aus Breslau 18 Grad Hätte
als Iieftemperatur emetdet. Jn äreuzburg und Festenberg
wurden 19 Grad. n Grottkau sogak 20 Grad Hätte ge-
messen. Die niedrigste Temperatur wurde nach den Meldun-
gen ber Wetterdienststelle Brestau in Groß-Zier im Jserges
irge in 840 Meter Höhe mit 26 Grad Kälte abgetesen.

In L e t t l a nd wurden stellen-weise Temperaturen von
minus 32 Grad Eelsius gemessen. Die starke Kälte hat
in ber Landeshauptstadt großen Schaden angerichtet. So
wurden in vier Schuslgebäusdem darunter bem Stäbtifchen
Deutschen Ghninasium, durch Rohrbrüche so große Ver-wü-
stungen angerichtet, daß der Unterricht einstweilen ausfallen
muß. Die Zahl der Schüler in den Rigaer Schulen ist um
10 bis 15 Prozent zurückgegangen, da nach den gesetzlichen
Bestimmungen die Eltern berechtigt finb, ihre Kinder in
einem bestimmten Alter bei 20 bis 25 Grad Frost vom
Schulbesuch zurückzuhalten In die Rigaer Krankenhäuser
sind bereits mehrere Personen mit erfrorenen Gliedmaßen
eingeliefert worden.

In S o w j e t r u ß la n d erwartet man für die nächsten
Tage eine Erhöhung der Lufttemperatur. In Archangelsk ist
die Temperatur bereits bis auf 1 Grad Kälte gestiegen. An
der Nordspitze der Halbinsel Kola lag die Temperatur war
über dem Gefrierpunkt. In Mittelrußsland dagegen ist es
nach wie vor kalt, besonders in der Ukraine. In Kiesw wur-
den 26 Grad Kälte festgestellt, in Eharkow und DneprosPes
trowsk 30, in Lugensk 40, in Moskau 18 Grad Kälte. Wäh-
rend der letzten Tage des großen Frostes sind in Moskau
mehrere Fälle von Erfrieren vorgekommen, so sind eine
ältere Frau und zwei betrunkene Arbeiter auf offener
Straße nachts erfroren.

Wieder ein Grubendrand
fialiowih, 10. Januar. Während der Weihnachtsfeiers

tage entstand auf dem Notschachtgelände bei Sosnowitz zwi-
schen Alfred-Schacht unb Adlershütte ein ausgedehnter un-
terirdischer Brand, wobei über 20 Notschächte in Flammen
standen. Inzwischen konnte das Feuer erstickt werden. Nun-
mehr wütet auf bem gleichen Notschachtgelände in der Nähe
von Georgshütte ein neuer unterirdischer
Brand. Es wird angenommen. daß es sich hierbei um
ein-e Fortsetzung des früheren Brandes handelt, der sich un-
ter der Erde weitergefressen hat. Zahlreiche Notwohnuns
gen von Arbeitslosen, unter denen sich auch aus Frankreich
auisgewiesene Bergarbeiter befinden, stehen in großer Ge-
fahr und mußten geräumt werden. Das Feuer hat bereits
große Ausdehnung angenommen. Die Behörden haben ent-
sprechende Maßnahmen eingeleitet.

Lindbetalkksirazeii
s7sähriger Greis belastet hauplmann.

Im Prozeß gegen Hauvtmann belastete ein Zeuge den
Angeklagten schwer. Der 87jährige Greis Amandus Hoch-
muth belunbete, als er am Nachmittag des (Entführunge-
tages auf ber Beranda seines Hauses an der Ecke der Land-
straße und des zum Landsitz Lindberghs führenden Weges
gestanden habe, sei ein schmutziggrünes Automobit heran-
gekommen. Als der Kraftwagen etwa 8—10 Meter entfernt
war und in den ,,Lindberg-hsweg« einbog, sah der Führer
des Wagens aus dem Fenster und starrte ihn, den Zeugen-
an, als sähe er ein Gespenst. Der Zeuge bemerkte auch einen
Teil der Leiter im Automobit.

Auf die Frage des Generalstaatsanwatts. ob der Mann.
den er im Automobit sah. im Gerichtssaal sei, antwortete
Zochmuth mit Ja unb zeigte mit zitternder Hand auf
auptmann.

Blutiaer Zwischeniatl in Indien
Sieben Mohammedaner erschossen.

Bombay, 10. Januar. Jn Jtschalkaransi im Staate
solhapur kam es zu einem blutigen Zwischenfall zwischen
indischer Polizei und den mohammedanischen (Einwohnern.
Die Polizei hatte den Auftrag, einige Personen zu verhaften
und wurde dabei von einer großen Menschenmenge ange-
griffen. Jn ihrer Bedrängnis gab sie schließlich eine Salve
ab, durch die 7 Mohammedaner getötet und 20 verletzt
wurden.

 

 

_ Auf Grundder blutigen Zwischen-fälle, von denen sichdie Kunde wie ein Lauffeuer verbreitete, kam es in Itschülstaranii, der ahuptstadt von Kolhaput und dem Sitz des
Maharadschas und der britischen Behörden, zu großen De-
inonsträtionen der Eingeborenen. Eine riesige Menschen-
menge belagerte den Palast des Fürsten, unb eine Delegas
tion sprach beim Maharadscha vor, um dessen Eingreifen we-
gen der blutigen Borfälle in Ajra zu erbitten. Desglei en
versammelte sich eine erbitterte Menge vor bem Hauseddes
britkschen Residenten Oberst Frere, der aber bereits nach
Afra abgefahren war, um bie Untersuchung über das Blut-
bäd zu leiten.

Stillkfislllk Umsllllllt
Vesillistianna ihr arbeitslose Veriilsmitsiler
Maßnahmen der NS. Gemeinschaft »Kraft durch Freude«

Um der großen Not der Berufsmusiker zu steuern und die
Aufgaben, die der NS. Gemeinschaft „Siraft durch Freude«
gestellt sind, zu wirksamer Durchführung zu bringen, ist
zwischen dem Landeswart der NS. Gemeinschaft »Krafl
durch Freude« Schlesien, Pg. Kammer, unb bem Landes-
wart Pg. Stöckel nachstehende Vereinbarung, welche sur
die Untergliederungen der Neichsmusikerschaft und sämtliche
Untergliederuiigen der NS. Gemeinschaft ,,Firaft durch
Freude« Geltung hat, getroffen worden:

Berufsmusiker müssen dann beschäftigt werden, wenn
bei einer Veranstaltung mit musikalischer Umrahinung die
Fassungsgröße des Saales mehr als 300 Volksgenossen
beträgt. Jst die Fassungsgröße des Saales unter 300 Volks-
genossen, so können Fremdberufier, das heißt Laienberuse,
für die NS. Gemeinschaft »Kraft durch Freude« tätig fein.
Für Laienberufler muß jedoch ein Tagesausweis
gelöst werden, den auszustellen die Ortsmusikerschaften unter
der jetzt getroffenen Vereinbarung verpflichtet sind. Der
Preis hierfür beträgt 50 Pfennig für den Musiker. Ge-
schlossene Betriebsveranstaltungen und Kameradschafts-
abende sind von dieser Vereinbarung nicht berührt, das heißt
also, eine Genehmigung der Neichstnusikerschaft ist hierzu
nicht notwendig. Damit ist endgültig die Musikerfrage in
Schlesicn gelöst und die obengenannten Stellen erwarten
strengste Jnnehallung und Durchführung dieser Verein-
aruna.

 

Gauleiter Wagner sprichl in Göttin
Die s‚Richtlinien für das neue Jahr ·

In einer von ber Kreisleitung Görlitz der NSDAP.
in der Stadthalle veranstalteten Kundgebung sprach Gau-
leiter und kommissarischer Oberpräsident Pg. Joseph Wagner
vor über 3000 Partei- unb Volksgenossen. Die auch äußer-
lich festlich geschmückte Stadthalle war bis auf den letzten
Platzl besetzt. Gauleiter slßagner, ber bei feinem Erscheinen
stürmisch begrüßt wurde, ergriff nach dein Einmarsch der
Fahnenabordiiungen und herzlichen Begrüßungsworten des
sireisleiters Hübler das Wort zu feiner etwa eineinhalb-
stündigen groß angelegten sRebe, in ber er bie Nichtlinien
für das neue Jahr aufzeigte: Mit Beginn des neuen
Jahres 1935 haben wir die Verpflichtung, zunächst einmal
eine kurze Nüclschau zu halten über das Bisherige. Wir
leben nicht mehr in der Zeit, in der die Verneinung das
Wichtigste ist, sondern in der die Bejahung maßgebend
für uns und unser Tun zu sein hat. Wir beanspruchen
nicht, daß man uns bescheinigt, unsere Arbeit sei einwand-
frei; aber es gibt wohl niemand, der gerechterweise un-
sere sachlich-e Arbeit nicht anerkennt. Die Bewegung hat
immer bewiesen, daß sie im rechten Augenblick in der Lage
ist, dort zuzugreifen, wo es für die Gesamtentwiälung des
Volkes erforderlich ist und daß sie dann auch zu äußerster
Konsequenz bereit ist. Es kommt auf das große Prinzip an
wo es um die Zukunft Deutschlands geht. —

Vollsgemeinfchaft ist für uns zweierlei: einmal Aus-
fluß einer idealen, sittlichen Einstellnng zum Gesamte-all,
zu feiner lagtäglicheii Arbeit und zum tagtäglich-en Leben
mit unseren sJlrbeitsmenfchen unb zweitens die Norm,
bie uns zwingt, alles zu tun, um die Entwicklung vor

gefährlichen Einflüssen zu bewahren.

Wir haben innenpolitifch erreicht, daß die großen (Befahren,
bie Ende 1932 Staat und Volk bis in ihren Kern hinein
bedroht haben. überwunden finb. Niemand kann bezwei-

»Meine Seele —- mein geliebter Menschl« sain Michael
Zumbusch »Mein Lebens« Und küßte fie.

Hi zi-

Der Herbst wand der Welt letzte bunte Siräuße. Der
Bergwald wußte von neuem Scheiben. Seine Herrlichkeit
von Sommers Gnaden hatte die Reiselörbe packen lassen
und wartete auf die Reisekutsche und den ersten grauen

Ing, um ohne Aufsehen in ein anderes Land zu fahren.
Es war an der Zeit
»Es wird auch nun wirklich Seit!“ meinte Eduard

ittluiemann, nicht auf des Sommers Scheiden folgernd,
sondern in Beurteilung der Nachricht Doktor Zumbuschs.
die ihm davon Kunde gab, daß der seit Wochen abwesende
Herr des Hauses endlich heimzukommen gedenke. Nicht
allein, sondern mit feiner jungen Frau. Aus Italien her
oder von sonst einem Lande aus der Ferne nach der Hoch-
zeitsreise.

»Sie kommen, Böhml« sagte er, den Brief schwenkend,
wie man eine Freudenfahiie schwenkt. »Wir müssen
Kränze und Girlanden binden und das Haus schmücken.
Und Sie müssen — ja, was müssen Sie nicht alles: backen,
braten, schrubben, waschen, nahen, ein Gedicht lernen.
Zum Aufsagen beim Empfang und . . .«

»Jhnen das Maul verbinden«, unterbrach die Böhm,
»damit Sie nicht noch mehr von solchem Zeug zusammen-
faseln.«

»Zeugk Jst denn das .Zeug', wenn man von seiner
Freude redet? Sie scheinen ja mehr für die Traurigkeit
zu sein, wenn die Herrschaft lommt? Hm i?“

»Sie find kindlich klein und dumm, Klusemann —-
wissen Sie? Bei wem die größere Freude fror, das bliebe
erst zu untersuchen. Sie machen viel mit Worten und ich
hab’s mehr im Herzen.«

»Stimmtl Und kännen’s nicht von sich geben. Sehen
Sie. Böhm. und nun weiß ich auch, warum ich schon to

l

 

lange auf etwas warte, was Sie auch nicht von sich geben

tönnenl«
Aline Böhm sah den Sprecher kopfschüttelnd an.
»Sie orakeln. Klusemannl Und nun mal erst den Brief

her. Jch will selber tesen.«
»Nur dann, wenn Sie endlich etwas Gewisses von

sich gebenl«
»Das ist ja Quatschs« ·
»Nein! Es wird etwas sehr Schönes für mich fein.

Kein Quatsch. Wissen Sie nicht? Na —- nein? Na —- ich
meine, solch Heiraten steckt an, meine ich. Und wenn’s nun
der Herr vormacht, dann könnte, meine ich ...«

»Als wie ich mit Sehnen?“ Die Böhm lachte hell und

tłvvłe sich mit dem Zeigefinger gegen die Stirn. »Gucken
Sie mal: hierl Hier ftimmt’s nicht. Und überhaupt: ich
habe es zweimal hinter mir Und ich sage nicht: alle
guten Dinge sind breit“

»Dochl Mit mir würde es ein drittes, gutes Ding.«
»Eingebildete Leute waren noch nie mein Fall. Schon

deshalb nicht. Und überhaupt nicht. Nein, wirklich nichts
Den Brief nun endlich.«

«Schönsten Dank für den Korbl« Klusemann warf den
‘Brief Auf ben Küchentisch. »Im übrigen: ich spaßte nur.«

‚Sa —- buchten Sie Denn, daß ich es für Ernst hielt.
obgleich bie alten Esel dümmer sind als die jungen. Und
man nie weiß, ob man vor ihren Ausschlägen sicher ist.«

.Man iaat sol Also dann ade einstweilen, bis Sie sich

gebessert haben. Ich gehe mal zunächst zu Thomsen ’rilber.
Um ihm zU fügen, daß der Doktor mit seiner Frau kommt.
Und daß er sich keine Hoffnungen machen soll. Denn er
wollte Jhnen demnächst auch einen Antrag machenl«
Da schwieg die Böhm. Sie wandte sich empört ab und

verschwand mit Doktor Zumbuschs Brief in ihrem nebenan
liegenden Zimmer.

Eduard Klusemann ging lachend davon.

O . O

 

Der Wagen lief noch ohne Licht. Es war erste leise
Dämmerung.

Die Rheinebene lag im Dunst des frühen Herbstabends.
Frankfurts Türme waren nicht mehr fern.

„Schalte das Licht ein, Anital« bat Zunibusch »Du
weißt, daß dir die Unterlassung schon einmal Unheil
brachtel« " " ·

Anita lächelte: .-
»Du bist ja bei mir. Da bleibt das Unglück fern.‘ Sie

lehnte sich leise zu ihm hinüber. »Außerdem ist die Straße
eben. Sieh, wie ein ichnurgerades Band liegt sie vor uns.
Das ist hier nicht wie in deinem Bergwalde.«

»Auch ebene Straßen können Gefahr bringenl« sagte
er. »Ebene Straßen noch eher als die im Bergwalde.
Man wird leichtsinnig.«

»Nein — heute bin ich nicht mehr leichtsinnigl Heute
muß ich für dich mitforgen. Damals ging es nur unt
mich.« ‘

Sie schwieg. Und dann: .
»Aber damals hat mich wohl das Schicksal teichtsinnig

gemacht. Denn ohne diesen Leichtsinn würden wir beide
heute nimmer in einem Wagen sitzen und auf dieser ebenen
Straße dahinfahren.«

»Du hast deinen Leichtsinn schwer gebüßtl Beinah mit
dem Leben bezahltl«

»Ja — wenn Michael Zumbufch nicht gewesen wäret«
»Er hat hart um dich kämpfen müssenl«
»Aber er hat gesiegt. Er soll auch heute siegen. Anita

läßt sich gern von ihm besiegen.«
Sie griff zum Lichthebel. Ein greller Schein tanzte

dem Wagen vorauf. -- ' '
Er zerriß die Dämmerung. —
Die ebene Straße lag vor ihnen im hellen Licht.

·- Ende. —«—-



 
feln, daß 1934 die innen-, außen- und wirtschaftspolitische
Lage in Deutschland unendlich Viel besser ist als 1932.
- DerGanleiter wies dann darauf hin, daß die Partei

fur sich in Anspruch nehme, den Staat zu bestimmen, auf
der anderen Seite aber auch die Verpflichtung habe, mehr
zu. tun als andere. Unsere Aufgabe besteht darin, 1. bie
Sicherung des Erfolges für Deutschland unter allen Um-
standen zu gewährleisten, 2. alles zu tun, um eine Fort-
führung der siegreicheu Entwicklung auf allen Gebieten durch-
zudrücken, unb 3. endgültig und unablässig an jenem Auf-
stieg zu arbeiten, den wir einstmals in unserer Fahne ver-
ewigt haben in dem Ruf: Freiheit und Brot. Das ist
eigentlich unser ganzes Programm.

Es ist erforderlich, daß die Bewegung als Trägerin
und Schöpferin dieses Staates in sich mit unerhörter
Konsequenz auf eine absolute, sich immer erneuernde

Auslese hinarbeitet.

Wir kämpfen darum, daß eine weitere Zersetzung unseres
gesamten Rassegiites unmöglich gemacht wird. Es gilt heute
mehr denn je, diesen großen Gedanken zur Leitschnur des
Empfindens aller deutschen Menschen zu machen und positiv
alle organisatorischen Kräfte in der NSDAP. für alle
Zeiten zu stabilisieren und zu verankern. Zur religiösen
Frage erklärte der (Gauleiter, es sei gleichgültig, welchem
konfessionellen Bekenntnis der einzelne angehöre. Wir müssen
aber fordern, so hob er hervor, niemand hat das Recht,
auf Grund der Kirche einem Deutschen den Befehl zu geben,
gegen sein eigenes Volk zu stehen. '

Wir werden nicht ruhen und rasten, bis Deutschland zu
seinem großen Sieg des inneren Aufbriuhs auch den

großen Erfolg des absoluten Aufstiegs feiern lann.

Die Ausführungen des Redners wurden wiederholt von
stürniischem Beifall unterbrochen. Mit einem Sieg-Heil auf
den Führer und dem gemeinsamen Gesang der National-
hymnen schloß die eiiidriicksvolle Kundgebung. «

Mackensen ehrt einen Kriegskanieraden
sieitstnz Der älteste Neusatzer aktive Sänger Ernst

Wittwer beging in körperlicher und geistiger Frisch-e seinen
achtzigsten Geburtstag. Wittwer gehört aber nicht nur seit
über 50 Jahren verschiedenen Gesangvereiiien an, sondern
auch fast ebensolange dem Kyffhäuserbund. Er diente als
Leibhusar bei der 2. Eskadron des Leibhusarenregiments
»Kaiserin Friedrich« von 1875 bis 1878 in Posen. Außer
anderen Ehrungen wurde dem alten Herrn eine besondere
Freude durch ein persönlich-es Schreiben des Generalfeld-
marschalls von Mackensen bereitet, in dem dieser unter
Uebersendung seines Bildes mit eigenhändiger Unterschrift
dein alten Kameraden herzliche Glückwünsche ausspricht-—

Der- Futterwert von Foliannisbrotsilirot
Die Futterberatungsstelle der Landesbauernschaft Schle-

sien teilt mit: « s
Neuerdings wird den Bauern vielfach Johannisbrot-

schrot als Ersatz für Getreideschrot angeboten. Hierzu ist
zu bemerken, daß dieser Schrot in der Hauptsache Zucker-
und Kohlehydrate enthält. Sein Nährstoffgehalt beläuft sich
auf '1,2 Prozent verdauliches Eiweiß und 57 Kilogramm
Stärkewerte je Doppelzentner. Der Johannisbrotschrot ist
deshalb nicht als Milch-leistungsfutter, sondern
eher als Mastfutter zu werten. Dieser Schrot steht
in seinem Futterwert den Trockenschnitzeln (mit 4 Prozent
verdaulichem Eiweiß und 54,3 Kilogramm Stärkewerte je
Doppelzentner) nahe, ohne jedoch den Eiweißgehalt derselben
zu erreichen.

Seines süßen Geschmacks wegen wird der Johannis-
brotschrot im allgemeinen von Pferden, Schweinen, Kühen,
Schafen und Ziegen gern gefressen. Es kann mit diesem
Futtermittel bei zusätzlicher Verfütterung unter Umständen
Getreideschrot gespart werden. An Pferde und Rindvieh
können bei allmählicher Gewöhnung je Tier und Tag bis
21/2 Kilo, an Schweine, Hammel und Ziegen bis zu ·-1'2 Kilo
gegeben werden.

Bei Antan von Johannisbrotschrot muß der Butter
Garantie für Reinheit der Ware verlangen. - ‘

Fahrpreisermäßigung zum Besuch der Breslauer Theater

Die Pressestelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt
mit: Die zum Besuch des Stadttheaters usw. in Breslau
bereits bestehende Fahrpreisermäßigung —- 50 Prozent für
die Rückfahrt — zwischen Bernstadt (Schles.), Brieg, Dyhern-
furth, Frankenstein (Schles.), Groß-Wartenberg, Grottkau,
Kanth, Koberwitz., Königszelt, Kreuzburg OS., Ober- und
Nieder-Langenbielau, Maltsch, Militsch, Münsterberg (Schl.),
Namslau, Reisse, Neumarlt (Schles.), Nimptsch, Obernigt,
Oels, thau, Oppeln, Reichenbach (Eule),· Saarau, Schwad-
nitz Hbf. und R» Strehlen (Schles.), Striegau, Trachenberg,
Trebnitz (Schles.), Tschechnitz, Wohlau« Zobten und Breslau
wird jetzt auch zum Besuch des Schauspielhauses zu den
gleichen Bedingungen gewährt, bie bei den Fahrkartenauss
gaben zu erfragen sind. « ·· " «

, ReichsbahnsLastlrastwagensVerlehr .. ‚ _
Die Pressestelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt

mit: Am 10. Januar wird die Lastlraftwagenlinie Herrn-
ltadt—-—Gubrau unb zurück in Betrieb aenonimen. -

  
- aufgefunden.

 

Bekenntnis zum Kelch
trotz Verbots.

Mit stürmischen heilrui
sen empfing eine ge-
waltiige Mensschenmenge
in Saarbrücksen die aus
Amerika ein-getroffenen
Abstimm·uingsberechtig·

ten, trotz des Verbotes
der Abstimsnisungstoms

mission.

Wegen ungenügender Benutzung ist die Bedienung der
Teilstrecke Hertwigswalde——Patschkau der Lastiraftwagenlinie
Münsterberg—Patschtau ab 7. Januar eingestellt und die
Aniiahmestelle Bruclsteine aufgehoben worden. «

Dsachstuhlbrand im Schloß Goßwitzt - _____
Reichen-dacht OL. Auf dem Boden des Schlosses Goß«-

witz bei Reichenbach brach Feuer aus, das sich schnell aus-
breitete. Die Brandiirsache konnte noch nicht ermittelt
werden. Dem tatkräftigen Eingreifen der Feuerwehren aus
der Umgebung ist es zu danken, daß nur das Dachgeschoß
eingeäschert und ein Uebergreifen des Feuers auf andere
Gebäude verhindert wurde. Der Brandmeister und zwei
Feuerwehrleute witrden durch Einstürzen des Gerüstes eine
Treppe herabgeschleudert, wobei die beiden Wehrmänner
Verletzungen erlitten. Die wertvolle Einrichtung des Schlosses
ist durch Wasser stark beschädigt worden. Jedoch ist es
gelungen, bie wertvolle Bibliothek und die erheblichen Kuns-
schätze des Besitzers, des Dresdner Buchhsändlers Schumann,
zu retten. Das Schloß war erst kurz vor dem Kriege
nach einem Brande neu aufgebaut worden. « -

Laubam Fern der Heimat tödlich verun-
glü ckt. Tödlich verungliickt ist der beim Norddeutschen Lloyd
als Vollmatrose in Diensten stehende Sohn Kurt des
Hausbesitzer G rohmann in Nieder-Linda. Kiirt Groh-
mann stürzte in den chinesischen Gewässern auf dem Dampfer
„Donau“ so unglücklich in den Laderaum ab, daß er verstarb.
Die Bestattung hat bereits in Hongkong stattgefunden.

Hannau. Aus dem D-Zug gestürzt. Neben der
Bahnstrecke Liegnitz.-—Sagan bei Göllschau wurde, wie ge-
meldet, die Leiche eines etwa 35 Jahre alten Mann-es
gefunden, dessen Personalien zunächst nicht festgestellt werden
konnten. Nunmehr hat sich herausgestellt, da ßes sich bei
dem Toten um den Autoführer Fritz. Weiß aus Wal-
bau, Kreis Liegnitz, handelt. Weiß benutzte einen Urlaubs-
tag zu einem Besuch bei Verwandten in Sagan und hat auf
der Rückfahrt in dem D-Zugwagen anscheinend die Tür
zum Waschraum mit der Abteilstür verwsech.selt, so daß er
aus bem fahrenden D-Zug stürzte. Weiß ist Vater zweier
Kinder und lebte in geordneten Verhältnissen.

Bunzlau. Vor dem Tode des Erfrierens be-
wahrt. Auf der Kunststraße Görlitz·—-Bunzlau wurde kurz
vor dem Zollhaus Birkenbrück ein junger Mann bewußtlos

Er war vom Rade gestürzt und ohnmächtig
auf der Straße liegen geblieben. Glücklichierweise wurde der
junge Mann bald aufgefunden, sonst wäre er bei der strengen
Kälte erfroren.

Reusalz. Jn der Hochspannungsleitung schwer
verbrannt. Jm Umspannungswerk der Kommunalen
Elektrischen Lieferungs-AG. erlitt der Monteur Hecklein
aus bisher noch nicht geklärter Ursache schwere Verbrennun-
gen durch die Hochspannungsleitung. Trotzdem der Mann
am ganzen Körper schwer verbrannt war, hatte er noch die
Kraft, selbst das Kreiskrankenhaus anzurufen unb bie Lei-
tungen abzustellen. Sein Befinden gibt zu den schwersten
Bedenken Anlaß.

Brieg. Schweres Unglück bei einer Vor-
stellung. Jn Groß-Same ereignete sich bei einer
Vorstellung, die eine Berliner Künstlergruppe im Gasthause
veranstaltete, ein schwerer Unfall. Drei Mann aus bem
Publikum zogen eine Erpanderzugfeder. Dabei schnellte eine
Feder mit solcher Wucht zurück, daß dem einen Mann ein
Auge derart verletzt wurde, daß er in ärztliche Behandlung
gebracht werden mußte. Es besteht die Gefahr, daß Let
bas Auge verliert.

Aus Breslau
Aus dem Breslaner Theaterleben

Hinrichs Bauernlomödie »Wenn der Hahn lr.äht«:
im Gerhart-Hauptmann-Theater _

Jn den letzten Jahren ist in unendlich vielen Romanefi
und Bühnenwerken versucht worden, die Verbindung mit dem
Bauerntum wieder aufzunehmen; oft ein Versuch mit un-
tauglichen Mitteln. Der überaus herzliche Beifall, auch bei
offener Szene, und der starke Besuch bei der Erstaufführung
der dreiaktigen Komödie »Wenn der Hahn träht« von
August Hinrichs am Dienstag im Gerhart-Hauptmann-
Theater hat aber bewiesen, daß hier eine echte Bauern-
komödie gelungen ist. Es wäre verfehlt, den Inhalt dieses
urwüchsigen, derben Bauernstückes schon vorher zu verraten.
Es muß aber allen Mitwirkenden bescheinigt werden, daß
sie unverfälschte kernige Typen des Niedersachsenlandes dar-
zustellen vermögen. Den Vogel schießt wohl Walter Rau-
Pach als Gemeindevorsteher Jan Kreyenborg mit allen seinen
Notlügen und in seiner Bedrängnis vor dem Amtshauptmann
Kkögek tAlfred Habel) unb bem Wachtmeißer Stindt (Konrad
Klemm) ab, bis der tölpischebauernschlaue Knecht Willem

(Louis stald) unb ber »Windhund« Tierarzt Renten
Gans Reitz) ihm aus seiner Klemme helfen. Einen großen
Anteil an dem Erfolg des Stückes kann auch Elise Eckert als
bie Frau bes Dorfschneiders (man! Gerbet) für sich buchen.
Edith Dahlmann und Käte Habel-Reimers spielen die Tochter
und die Frau des Gemeindevorstehers. Alles in allem kann
wohl mit Recht behauptet werden. daß lange nicht im Ger-

 

 

 

hari-Hauptinann-Theater so anhaltend unb herzlich gelacht
worden ist. .-

Echte Funkfprüche
34 Grad Kälte in Polen ·»

. ·Wakschau, 10. Januar. Die für Polen ungewöhnlich
heftige Kalte der letzten Tage hat auch am Mittwoch an-
gehalten. Jm Wilnaer Gebiet und in den Qstgrenz-
gebieten wurden 31 bis 34 Grad gemessen. Jn einem
Dorf in der Nähe der Ostgrenze langte morgens ein Fuhr-
wert an, auf bem ber Besitzer und seine Tochter
erfroren tot aufgefunden wurden. Jn Warschau
mußten rund 700 Personen die Unfallstationen wegen
erfrorener Gliedmaßen in Anspruch nehmen. An
Arbeitslose wurden unentgeltlich Kohlen verteilt. Ferner
wurden zwei Feldküchen in Betrieb gesetz-t, die
unentgeltlich warme Suppe austeilen. Schließlich sind an
zahlreichen Stellen der Stadt Koksöfen aufgestellt
worden, an denen sich Passanten wärmen können. f‘ ““"

Wieder zwei Todesnrteiie in be'terreitl «
Wien, 10. Januar. Vor dem Salzburger Schwurgerichit

hatten sich der Kraftwagenlenker F r a n z H a g l e i t n e r und
der Knecht E r n st S ch« a r tn e r , beibe Binzgauer, w e gen
unbefugten Sprengstoffbesitzes zu verantworten.
Site·lrtvurden beide zum To d e d urch d en S trang ver-
ur ei . · « « « “W“ « "

Jeder soll in diesem Winterhilfsioerl fühlbar opfern,»«
soll wirklich nach besten Kräften dein Voll-ganzen diean »

Gauleiter wurde! spricht zum Haarooit
May- Braun gegen Matz Braun ' «-:-·-

Kaiserslautern, 10. Januar. Am Mittwochabend sprach
in der Fruchthalle in Anwesenheit von Tausenden von
Arbeitern, darunter zahlreichen Saarkumpels, ferner in An-
wesenheit einer größeren Abordnung von bisher der Ein-
heitsfront und den Status-quo-Parteien angehörenden Ar-
beitern aus dem Saargebiet der Saarbevollmächtigte des
Führers, Gauleiter Bürckel, zugleich über alle deutschen
Sender zum deutschen Saarvolk. Dieser Appell an das
deutsche Saarvolk und das deutsche Blut war eines der mit-
reißendsten Erlebnisse in der Geschichte des deutschen Volkes
und ein würdiger Auftakt für jenes große Bekenntnis zu
Deutschland, das am 13. Januar das bisher getnechtete
deutsche Saarvolk zum Vaterland ablegen wird.

Jm Saargebiet haben Hunderttausende Anteil an dieser
großen Rede und Kundgebung gehabt. Ueberall fanden sie
sich zum Gemeinschaftsempfang zusammen, überall saßen sie
in den Wohnungen am Lautsprecher beieinander und wurden
Zeugen einer geschichtlichen Stunde.

Die Rede des Saarbevollmächtigten und Gauleiters
Bürckel wurde immer wieder von Beifallsstürmen unterbrochen,
die so elementar waren und so aus tiefstem Herzen kamen
und nicht aus einer augenblicklich rauschenden Begeisterung,
daß auch die anwesenden Vertreter der Auslandspresse ehrlichl
erschüttert und ergriffen waren und am Schluß der Kund-
gebung ihre tiefe Ergriffenheit beim Deutschlandlied mit
erhobenem Arm zum Ausdruck brach-ten

Gauleiter Bürckel hatte immer wieder die Lacher aus«
seiner Seite, wenn er die verlogenen Parolen des Status quo
zerpflückte und die Führ-er des Status quo als Zeugen
gegen sie selbst ins Feld führen konnte. Er erinnerte daran,
daß es gerade die Führer der Marxisten waren, die im
Rheinland und in der Pfalz ganz besonders scharf gegen die
Separatisten vorgingen. Damals haben auch Herr Maß-
Braun unb ber angeblich katholische Separatist Hoffmann
selbst sich am schärfsten aeaen diesen Separatismus erklärt
und den Begriff des Separatismus ein für allemal fest-
gelegt. Heute aber wehren sie sich dagegen, als Separatisten
bezeichnet zu werden. Nichts beleuchte deutlicher die Verlogen-
heit der Status-quo-Führer, und man kann heute erklären:
»Matz Braun gegen Matz Briaun.«

Gauleiter Bürckel beschäftigte sich weiter mit der Mög-
lichkeit eines Status quo und wies darauf hin, daß der
Völkerbund keinerlei Zusicherungen für eine zweite Abstim-
mung gemacht habe. Der Beifall schwoll zum Orkan, als
Gauleiter Bürckel erklärte: s· ‘

Genau so wie Deutschland keine autonomistische oder
separatistische Bewegung in Frankreich jemals unter-
stützen wird. so erwartet auch Deutschland, daß. Frank-
reich sich einer Einmischung in innerdeutsche Angelegen-

heiten enthält.
Es wird manchem katholischen Saararbeiter ein Licht anf-
gegangen sein, wenn die Gottlosenpropaganda des russischen
Rundfunks und der russischen kommunistischen Presse zitiert
wurde, die den Papst einen Oberfinsterling nannten, und
wenn er dann im Saargebiet sieht, wie dort seine angeblichen
katholischen Führer die rote Fahne des Kommunismus mit
erhobener Faust und mit Rot-Front grüßen und dabei
sagen: »Gott will es“. (Bauleiter Bürckel schloß seine große
Rede mit einem Gelöbnis Deutschlands für den Frieden mit
einem Appell an die Welt, Deutschland diesen Frieden zu
geben. »Am 13. Januar wird das tapfere deutsche Saar-
volk einen Triumph des deutschen Charakters präsentieren«.
Und als nach der Kundgebung in den Straßen der Stadt
Kaiserslautern von der abflutenden Menge das Horst-Wessel-
Lied gesungen wurde, da blieb eine Zeile besonders haften,
bie am besten über dieser Kundgebung gestanden hätte: -

„3um letzten Mal wird Sturmalarm geblasen.«.

strenger Frost in lau; Rinnänien
Schwere Stürme auf dem Schwarzen Meer

Bularest, 10. Januar. Jn ganz Rumänien herrschen an-
steigender Frost und Sturm. Aus verschiedenen Gegenden
wird das Auftreten starler Wolfsrudel gemeldet.
Auf der Donau treiben große Eisschollen, die den
Schiffsverkehr unterbinden. Vom Schwarzen
Meer liegen Berichte über heftige Stürme vor, bie auch die
Aufrechterhaltung der Seeschiffahrt er-
ichweren. Aus Constanza wird gemeldet, daß ‚mehrere
Dampfer im Hafeneingang mit den Wellen kämpfen, ohne
die Einfahrt wagen zu können. Jm Hafen von Eonstanza
wurden oerstümmelte SOS-Rufe aufgefangen, ohne daß fest-
gestellt werden ionnte, von welchem Schiff sie tpmmen.
Entlang der rumänischen SchmrzensMeersKüste sind die
Trümmer verschiedener Segler angeschwemmt worden. Die
Zahl der Todesopfer ist nicht bekannt.
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Das Wunder des menschlichen Nervenapparafs

Was bedeuten all die gigantischen Kraftwerke mit
ihrem Adergewirr, ihren komplizierten Schalttafeln und
automatischen Vorrichtungen neben dem Wunder des
menschlichen Nervenapparats: Eine primitive technische
Stümpereil Niemals wird der Mensch eine Maschine er-
sinnen und konstruieren können, die es an Zuverlässigkeit
und Feinheit mit der winzigsten Rervenzelle aufnimmt.
Jede besteht aus Drähten, Kondensatoren und Spulen von
zartester Filigranarbeit, durch jede strömt und pulst es im
ununterbrochenen Rhythmus von der Wiege bis zur Bahre.
Kein dienstbares Wesen kümmert sich um das mikroskopisch
feine Schaltwerk unter der gewölbten Schädel-decke, das ohne
Störung ein Leben lang für uns tätig ist.

Dieses automatische Fernsprechamt besteht aus 12 Bil-
lionen Zellen, die 12 Billionen Anschlüssen entsprechen und
in jeder Sekunde viele Millionen Verbindungen herstellen
und lösen. Bei jedem Gedanken zucken Meldezeichen aus,
knistern Kontakte, schalten sich Vorstellungen ein und flam-
men (Erinnerungen auf. Wenn wir ausrechnen, wie oiele
Anschlüse und Verbindungen zwischen den Bil· g
lionen «ellen möglich sind, so kommen wir zu
einer Zahl, die selbst astronomische Begriffe über-
steigt. Sie hat nicht weniger als 15 Millionen

Ziffern. Wenn wir diese Zahl drucken W
wollten, so brauchten wir da- .-- g
zu 30 Bücher mit je - »U«
350 Seiten.    

 

  

Ein Gedanke, um
9 Uhr früh in Paris

„gebrahlet“. würde um 12
Uhr in Berlin „antommen“.

y
Und dieses leben-de Fernsprech-

amt, das mehr Verbindungen her-
stellen kann als alle Fernsprechämter der

Welt zusammen, besteht nur aus einer halbkusgel organi-
scher Substanz, die kaum drei Pfund wiegt.

Der Kabelstrang, der von der Zentralstation, die wir
Gehirn nennen, in den Körper mündet, enthält mehr als
20 Millionen einzelne Nervenfa-sern. hunderte Kilometer
feinster Nerven-drähte durchziehen unseren Leib, münden
auf der baut, umschlingen die inneren Organe und bohren
sich durch die Muskeln. Jede Faser bleibt auf der ganzen
Strecke wie ein elektrischer Draht isoliert, um jede Reuig-
keit der Gehirnstation ohne Störung zu depeschieren.

Der Rerv leitet nur die Empfindungen, er selbst emp-
findet nichts. Der Ort der Empfindung ist stets die Gehirn-
zelle, und der Zahn, der uns schmerzt, tut uns eigentlich
nicht im Mund sondern im Gehirn weh. Wenn wir mit
der Fingerspitze etwas berühren, so glauben wir zwar. daß
es die Fingerspitze sei, die die Berührung empfindet, in
Wahrheit empfinden wir ausschließlich mit dem Gehirn.
Als Beweis gilt die Tatsache, daß wir nichts empfinden-
{einen Stich, keine Verletzung, sobald wir droben die Ge-
hirnzelle ausschalten, etwa durch sBetäubung. Wir unt-er-
liegen alsso einer Täuschung, die wir bereits im Säu lings-
alter übernommen haben. Und das hat seinen guten rund.
Denn jeder Schmerz, jede Kälte- oder Wärme-empfindung
bildet eine Art automatischer Warnung des Körpers. Es ist
dasher wichtig, daß uns das Gehirn
möglichst schnell oerrät, wo auf dein
Kontinent unseres Körpers Gefahr
im Anzuge ist. Ertönt ein — ’5
Anruf in unserem Gehirn, so

/

brauchen wir nicht erst wie
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bei dem üblichen Fernsprecher

 

zu fragen, wer
dort ist, sondern “7‘
wir wissen es so- T E si-
fort, wenn «'---·
Glocke _

hie
anfchlägt.

Denn wir verlegen
den Empfindungs- · /
reiz stets dorthin, Ex- 7 l/ft
wo er angeregt /. ’ // Ä
wlilrh. JchDie dLei- --;· ///‚ . /'//

- ngsg win ig- " / /„L’/„
keit der Nerven, «- ,-
die bei jedem Men- Prüfung der Reaktionszeit beim
schen verschieden ist, Abschuß eines Revolvers.
konnte bis heute
trotz ein-gehender Untersuchung-en nicht genau ermittelt wer-
den. Als Durchschnittswert nimmt man eine Geschwindig-
keit von 250 Kilometern in der Stunde an, also eine Schnel-
ligkeit die weit hinter der des Schalls zurückbleibt und von
je em Rennauto bewältigt werben kann. Jn diesem ein-en
Punkt sind also die Rerventelegramime unserer technischen
Rachrichtenübermittlung unterlegen. Die elektrischen Wellen
breiten sich mit einer Geschwindigkeit von 300 000 Kilo-
metern in der Sekunde aus, die Nerventelegramme dagegen
legen in der gleichen Zeit nur 65 Meter zurück. Ein Ge-
danke, den man in Paris um 9 Uhr morgens denkt, würde,
sofern ein Nervendraiht ihn weiterleitete, erst nach 12 Uhr
mitt s in Berlin eintreffen. Ein Flugzeug könnte das
au Mschaffen Würde unser Arm bis zur Sonne reichen.
so önnten wir uns in deren Glut die hände verbrennen.
ohne etwas davon zu spüren. Das Schmerztelegramin
würde unser Gehirn nie erreichen, ba es für diesen Weg
mehr als 200 Jahre braucht. ·

Diese ,,Latenzzeit« der Nervenreaktion läßt sich bei be-
sonders langen Tieren auch praktisckå beobachten. Trifft die
harpune einen Walfisch hinten am chwanz, dann muß die
Nervenerregung die lange Strecke vom Schwanz zum Kopf
und wieder zurück durchlaufen. bevor die Reflexbewegung
erfolgt. Auf Walfischjagden wurde beobachtet, wise das in
den Schwanz getroffene Tier etwa zwei Sekunden lang
nichts zu spüren scheint und erst nach Ablauf dieser Zeit
mit seinen wütenden Abwehrbewegusngen beginnt. ·

Die Reaktionsgechwindigkeit hängt aber nicht allein
von der Länge des eges ab. Von Einfluß ist auch die
As ahl der Schaltungen, die eine Nervenerre ung passieren
mu , dann der Charakter der Sinnesempfi ung und vor
allem die rsänli Konstitution die eine ,,lange« oder
.,kurze« Leitim 'ngt.

Noch vor nahen Jahren war man überzeugt, daß

 
·· den die Peterskirche in Rom einnimmt-

 
 

die Leitungsgeschwindigkeit der Nerven unendlich groß sei.
Einer der ersten, die erkannten, daß die «Blitzschnelle des
Gedankens« eine Fabel ist, war kein Fachmann im eigent-
lichen Sinne des Wortes sondern ein Gelehrter, der sich
mit dem Kosmos beschäftigte. Dem Astronomen Bessel fiel
es bei den Sternzeitberechnusngen auf, daß die Zeitangaben
der einzelnen Astronomen um Zeshntelsekunden schwankten.
Es handelte sich um die genaue (Ermittlung, wann ein
Stern das Fadenkreuz des Meridians schneidet. Bessels ge-
nialer Blick sah sogleich die Ursache: die Gedankentele-
gramme vom Auge zum Gehirn und von hier zur hand
laufen bei den Menschen mit verschiedenen Geschwindigkei-
ten. Aber die Leitungsgeschwindigkeit ist nicht nur bei den
Menschen verschieden, sondern sie ändert sich auch mit den
Ta eszeiten, wird durch Genußmittel wie Alkohohl oder
KaFfee beeinflußt und richtet sich nach der seelischen Verfas-
sung, in der wir uns gerade befinden.

Alles, was wir erleben, was in der Zentralstelle unse-
res Gehirns gemeldet und registriert wird, gehört der Ver-
gan enheit an. Wenn bei uns »der Groschen fällt«. sind
die ürfel eines Ereignissses bereits gefallen. Die Nerven-
telegramme brauchen ihre Zeit und treffen meistens erst ein,
wenn es zu spät ist. Wir müssen zufrieden sein, wenn die
Benachrichtigunsg so schnell erfolgt, daß wir das Ungemach
wenigstens aufhalten unid in seiner Aus-wirkung unschädlich
machen können.

Darum muß jeder, der im öffentlichen Fahrdienst tätig
ist, eine besonders kurze Reaktionszeit besitzen. Menschen
mit ,,langer Leitung« sind unbrauchbar am Steuer und eine
Gefahr für ihre Mitmenschen. Es kommt darauf an, wie
schnell das Nerventelegramm den Weg Auge-Gehirn-
hanid zurücklegt, wie schnell der Wagensführer auf das hin-
dernis reagiert. Die kürzeste Reaktionszeit beträgt eine bis
zwei Sekusnden Praktisch bedeutet dies, daß ein Fahrzeug
ein bis zwei Sekunden lang mit unverminderter Geschwin-

 

dsgkelt dex Gefahr »ent genfauft“, ohne daß der Führer
hieraqu einen Einfluß at. Ents idend bleibt, daß er
wenigstens nach Ablauf dieser Rea tionszeit sich bli schnell
der efahr bewußt wird unid die notwendigen Vor ehrims
gen trifft.
. Wenn sich zwei Menschen mit gleicher Reaktionszeit
tm Augenblick der Gefahr verschieden verhalten. her eine
sofort« die Bremsen zieht, der andere dagegen blindlings
in sein Unglück fährt, so hat dies nichts mehr mit der
eigentlichen Leitungssgeschwindigkeit der Nervenbahnen zu
tun sondern ausschließlich mit bem Schaltwerk des Bewußt-
seins, der Geistesklarheit und Denkschnelligkeit. Die Nerven-
telegramme haben hier. wo schnelle Entschlüsse gefaßt wer-
den sollen, keine langen Wege mehr zu durchlaufen. Jhr
ganzer Verkegr spielt sich innerhalb der Gehirnzellen ab.
Flammt die ignallampe auf, ertönt der Anruf: Gefahr!,
dann müssen automatisch alle Klappen fallen: Bremsen an-
ziehen, Steuer herumreißen, festhalten!

Geistesgegenswart bedeutet nichts weiter als die Ge-
schwindigkeit, mit der ein Mensch die Konsequenz aus einer
Vergangenheit auf die Gegenwart zieht oder wie schnell er
das empfangene Nerventelegramm liest und zweckmäßig be-
antwortet. Christian Christophe.

Man hat beobachtet, dafz der mal, .;:j
wenn er auf det Jagd in den ««-
Schwanz getroffen wird. etwa 2 l ..
Sekunden nichts zn spüren scheint. g «
Erst dann beginnen die ’
Abwehrbewegungen.
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Jahrtausende schauen auf dich herab!
Die sieben Weltwunder des Altertums, die man einst

als die gewaltigen Zeugen menschlicher Kunst, Geschicklich-
keit, Kühnheit und Aus-dauer verherrlichte, sind bis auf die
berühmten ägyptischen Pyramiden fast ganz der Vergessen-
heit anheimgefallen

Wenn wir heute mit Bewunderung und Stolz die Gi-
ganten der modernen Technik — die Weltwunder unserer
Zeit —- betrachten, dann drängt sich uns unwillkürlich die
Frage aus, ob diese Mammutbauten menschlichen Fort-
schrittes auch nach vier und fünf Jahrtausenden von unse-
ren Nachfahren bewundert werden und ihnen die gleich-e
staunende Er riffenheit abnötigen werden wie uns heute
noch das Riesenmonument der Pyramide des Cheops bei
Gizeh im Tal des heiligen Rils.

Noch immer ist es für uns Menschen des 20. Jahrhun-
derts ein Rätsel, wie es mit den unvollkommenen techni-
schen hilfsmitteln der alten Aegypter überhaupt möglich
war, diese ungeheuren Grabmonumente zu errichten.

Selbst unter der Berücksichtigung daß 3000 Jahre vor
Christi Geburt unsgezählte Menschenkräfte in unbeschränk-
tem Maßstab durch den Sklavendienst zur Verfügung stan-
den, bleibt die Organisation dieser ungeschulten Massen
allein schon eine bewunderungswürdige Leistung. Sollen
doch nach den Schilderungen von Plinius allein an dem
Bau der Straße vom Nil zu den Pyramiden, auf her die
gewaltigen Ouadersteine, von denen jeder genau 1 Kubik-
meter groß war, herangeschafft werben, »je zehnmal zehn-
tausend Mann drei Monsde« während zehn Jahren gearbei-
tet haben.

Und herodot bestätigt uns diese Angabe und ergänzt
sie durch die Feststellung, daß für die Ausführung der
Pyramide selbst 20 Jahre benötigt wurhen. Also während
dieser 30 Jahre der Vorbereitungen und des Baues sollen
jährlich 100 000 Arbeiter drei Monate lang an dem Riesen-
bau beschäftigt geweer fein. Wenn wir diese Zahlen auf
heutige Verhältnisse umrechnen würden, entspräche das
einer Leistung von 240 Millionen Arbeitstagen.

Das Rätsel des Baues der Pyramiden wird wohl nie
ganz enthüllt werben. Ein Raum, dreimal so grosi wie der.

wird von der
Grundfläche dieses Monuments bedeckt, denen Viereck eine
Seitenlänge von je 232 Metern hat und dessen höhe 147
erreicht. Die Lage der Seiten der Cheops-Pyramide ist wie
bei allen Pyramiden genau den vier himmelsrichtunsgen
angepaßt. Das Mauerwerk dieses ungeheuren, Jahrtau-
sende überdauernden Steinblocks beträgt 2% Millionen
Kubikmeter.

Es gibt zahlreiche Theorien, die sich mit her Z a h I e n ’
symbolik dieses einzigen erhaltenen Welkwlmdeks bes
Altertums beschäftigen. Diese » _.
Theorien sehen in der Py-
ramide nicht allein die größte
und erhabenste Leistung der
Baukunst der alten Aegypter
und ein unvergängliches To-
tenrnat für den König Chufu
(griechisch Cheops), sondern
sie glauben feststellen zu kön-
nen, daß die Erbauer der Py-
ramide, von tiefer Weisheit
erfüllt. mit diesem Denkmal
auch zugleich der Menschheit
ein-en unvergänglichen Maß-
tab für die Größe der irdi-
chen Welt hinterlassen woll-
ten. hatte man doch errech-
net. daß die genau aus dem
30. Breitengratde errichtete
Cheops-Pr)ramide nach einem
bestimmten, immer sich wie-
derholenden Zahlensystem er-
baut fei, und bog besonders
die l ä« als ei htin
dem Mm. fünf 13!ch
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Die Pyramiden von mach. am Rande der

Bauwerk zugrunde gelegt wovden sein müsse. Noch er-
staunlicher war die Feststellung dieser Zahlentheoretiker,
daß die Seitenlänsge der Pyramide, durch die Zahl der
Tage eines Jahres geteilt, das sogenannte Pyramisdenmeter
ergeben soll, das beim Bau dieses Wunderwerkes als Maß-
einheit auch in allen Gängen und Kammern des Jnnern
sich immer wiederholt oder in Verhältnissen auftritt. Ja-
man hat sogar eine auffallende Uebereinstimmung des Zah-
lenverhältnisses zwischen dem Pyramidenzoll, dem fünften
Teil eines Pyram—idenmeters. und der Länge der Polar-
achse und zwischen dem Gewicht der Pyramide und dem
des Erdballs auf Grund des hohlmaßstsabes der Pyramiden-
tonne abzuleiten versucht.

Es erscheint uns unbegreiflich, daß die Aegypter ohne
die hilfsmitteL die der modernen Wissenschaft, besonders
der Astronomie, zur Verfügung stehen, derartige schon bei-
nahe kosmische Zahlenwerte ihrem Riesenbau untergelegt
haben sollten. Es wäre aber falsch, wenn wir annehmen
würden, daß alle diese Zashleniwunider und ihre mehr oder
weniger mystischen und realen Schlusßfol erungen dem
Kunstwerk an sich etwas von seiner überird chen Erhaben-
heit rauben könnten. .

Nur wenige Kilometer entfernt von diesem Wunder-
werk liegt die ,,.f)auptstadt des Siegreichen«, Kairo —
diese modernste und größte — aber auch wohl eigenartigste
unter den Millionen-stä:dten der Erde. Fünfhundert Mo-
scheen schmücken diese noch von der Zitadelle des Sultans
Solo-bin iiberragte Stabt. Die zahlreichen schlanken Mina-
rette streben mit ihren zierlichen Rasdelpfeilern in den dun-
kelblauen ägyptischen himmel und stehen in seltsamem Kon-
trast zu der wuchtigen, urwüchsigen Formensprache jener

Graxbmale der Pyramiden, die jenseits des Rils, nur wenige

Kilometer entfernt, aus dem gelben. grellen Sand der

Wüste herüibergrüßen

Es ist eine andere, seltsam-e märchenhafte Welt, die

uns in dieser von modernem Leben und Geist durchpulsten

Stadt umfängt und die doch ihren unverfälscht orientalisschen

Charakter in den südlichen Stadtteilen von Alt-Kairo nicht
verleugnet. Ein nie versagender Zauber liegt uver dieser

Stadt, in der Orient und Okzident sich seltsam mischen.

Und das rätfelhafte Antlitz der Sphinx schaut mit ihrem

einen unzerstörten Auge weltentriickt über das Getriebe der

modernen Menschen zu ihren Füßen, als wollte sie die Ge-

heimnisse der Pyramiden vor zudringlicher Neugierde mit

den Worten des Dichters bewahren: ,,Jch werde niemals

staunen noch verzagen«. 3‘553-
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Kleiner Weltspiegel
Jn Oberösterreich wurde eine starke kommuniti· _ e ellen-ärganisation ausgedeckt. 60 Kommunisten wurden iscrslckaftek Jmdande Salzburg wurden 52«Angestellte der österreichischen Bun-laeisiteitnhnen wegen kommunistischer Parteitätigkeit fristlos ent-

Die no nicht wiedereingestellten Arbeiter der Eitroen-Werke, das sind etwa % ber Belegschaft, haben den Beschluß e-
saßl- am kommenden Sonnabend einen sogenannten hungermarlschzur Lranzosischen Kammer zu unternehmen.

‚00 Mitglieder einer Arbeiter-Organisation be annen in den
Vorzimmern des Staatspräsidenten von Mexiko geinen hunger-
ist". den sie· durchsuhren wollen, bis Präsident Earsdenas die
kuppe empfangt und ihre Forderungen anhört. Sie verlangen

«u« a. Die Be eitigalt-g des Atkordlohnes, ferner slei e Be a tun.
für Manner und Frauen in ben Fabrik-m 9 ch ö h 9

Beginnende Einsicht
Abriistungsdebatle in vollem Gange.

D If Bonbon, 10. Januar.
as eng i che Kabinett trat zu seiner ersten Si un na

den Weihnachtsferien zusammen. Gegen-stand detz Dgefpr:f3
chungen war hauptsachlich die Außenposlitik. Die Ergebnisse

»der esprechungen zwischen Mussolini und Laval in Rom
wurden zur Kenntnis genommen, unb auch bie Abrüstungs-
frage wurde behandelt.
. » Großsiegelbewahrer Ed en hielt in Edinburgh ein-e po-
litische Rede, in. ber er fagte, das französissch-italienische Ab-
kominen stelle einen wichtigen Beitrag zu gefestigten Zustän-
den in Europa dar. ,,Jch glaub-e“, fuhr Eden fort, »daß
das Abkommen zu einer merklichen Besserung am gesamt-
europaischen horizont führen wirb. Dies ist ein gut-er An-
im}; sur das neue Jahr. in dem noch viel zu tun übrig
bleibt. Zur auswärtigen Politik Graßbritaniiiens führte
Eden aus, das ,,europäisch-e Gleichgewicht« sei nicht mehr
die Politik Großbritanniens »Unsere Außenpolitik gründet
sich auf den Volkerbund und auf die Aufrechterhaltung des
Kollektivfriedenssystems Das Jahr 1934 fah einen wirk-
lichen Fortschritt, und ich hoffe, 1935 wird einen neu-en und
vielleicht entscheidenden Schritt zu einer sJ‘leuorbnung fehen‚
bie ben Volk-ern immerwährenden Frieden bringen wirb.”
Der diplomatische Mitarbeiter der ,,M o r n i n g P o st«
schreibt, im Anschluß an die Vereinbarungen von Rom
solle ein iimfassender Versuch unternommen werden. der
Entzweiung Europas ein Ende zu machen. Vor allem werde
danach gestre-bt, Deutschland auf dem Weg-e über ein Ab-
kommen über die Riistungssbegrenzung nach Genf zurück-
anbringen. Dieser Gedanke sei von Simon bei feinem
Aufenthalt in Paris vor Weihnachten geäußert worden und
habe einen der Beratungsgegenständie zwischen Laval und
Musfolini gebildet. Simon und Eden würden nächste Woche
in Genf eifrig dafür eintreten. Bei dem Londoner Aufent-
halt Flandins und Lavals werde dieser Gedanke von neuem
erwogen werden.

Der britische Vorschlag gehe darauf hinaus, dasz Frank-
reich nach Erhalt weiterer Sicherheiten in Gestalt feiner Ver-

einbarung mit Italien und der vorgeschlagenen Garantie

über Oesterreich nunmehr Deutschland ein gewisses Maß

von Aufrüstung zugestehen sollte. Die französische Zustim-
mung würde natürlich von der Unterzeichnung der Ga-

rantie durch Deutschland abhängig gemacht werden. An-

dererseits werde eingesehen, daß Deutschland dies nur tun
werbe, wenn es eine Gegenleistung in Form der Anerken-

nung seiner Ausrüstung erhalte.
Aehnlich äußert sich auch das stets gutunterrichtete Pa-

riser Blatt «Oeuvre«. Es heißt in dem Blatt, in Rom
glaube man, daß der französische Außenminister mit Musso-
lini eine Deutschland abzugeben-de Erklärung ins Auge gefaßt
habe, wonach unter hinweis auf bie Entschließung vom
Dezember 1932 Deutschland nicht unbeschränkt seine Auf-
rüstung fortsetzen dürfe, ohne die Unterzeichnermächte in
Kenntnis zu setzen. Diese würden sich dann b-ereitfinden.
die Gleichberechtigung Deutschlands auf bem Gebiet der Rü-
stung anzuerkennen, sobald sich Deutschland durch ein inter-
nationales Abkommen zur Uesbernahme der Pflichten und
Verpflichtungen der übrigen Nationen bekenne. Jn Rom
glaube man, daß Laval auf dieser Grundlage in London
verhandeln könnte, bevor er in den kommenden Monaten
nach Berlin reise.

Von gestern bis heute
Senatspräsident Greiser wieder in Danzig. -

. Senatspräsident Greiser ist mit seiner Begleitung aus
Warschau kommend, wieder in Danzig eingetroffen. Der
Senatspräsident bat den von der diplomatischen Vertretung
Polens zum Empfang anwesenden Lesgationsrat Zientkies
wicz, der polnischen Regierung seinen Dank für die gast-
freie Aufnahme in Polen zu übermitteln. Er hob dabei
besonders den starken Eindruck hervor, den die Besuch-e bei
Marschall Pilsuidski und beim polnischen Staatspräsidenten
bei ihm hinterlassen hätten. Bei seinem Aufenthalt in Po-
len hasbe sich auch Gelegenheit geboten, die zwischen Danzig
und Polen schweben-den sachlichen Fragen durch Bespre-
chungen mit der polnischen Regierung weiter zu förbern.

Ungarn berichtet in Genf.

Der ungarissche Außenminister Kanya hat sich in Beglei-
tusng des Pressechefs im Außenministerium unb des Staats-
sekretärs Tahy nach Genf begeben. Kanya erklärte vor
seiner Abreise, die ungarische Regierung werde nunmehr
den Völkerbundsrat die Ergebnisse der in Ungarn durchge-
führten Untersuchung über die Stellung und Behandlung
der kroatischen Emigranten vorlegen. Die ungarische Re-
gieruing sei zu Verhandlungen in dieser Frage bereit. Die
plötzliche Abreise des Ausßenministers Kanya hat nach der
Entsendung Tibor von Eckhardts nach Gen-f erhebliche Ueber-

. kalchung hervorgerufen. Es wird angenommen, daß die
plötzliche Reise auf den Wunsch der italienischen Regierung
zurückzuführen ift.

Buisson wieder Präsident der französischen frommer.

Die französische Kammer und der Senat sind nach den

Weihnachtss und Neusjahrsferien erstmalig wie-der zusam-
mengetreten. Jn beiden häujern hielten die Altersprasidens
ten die Eröffnungsreden Die Kammer wählte ihren bis-

herigen Präsidenten Buisson mit 376 von 498 Stimmen
im Vorfahr erhielt Buisson 332 Stimmen) eben-so wie die

isherigen vier Vizepräsidenten wieder. Außerdem wurden
zwei neue Vize räsidenten gewählt: Der sozialistische Abge-
ordnete Jean ayra und das Mitglied der republitanischen
Vereinigung (Gruppe Maria) Eamille Btaisor

 

 

 

 

schwere Erdbebenftltiiden
Die Inseln des Marmarameeres Mittelpunkt.

thanbul, 10. Januar. Erst jetzt läßt sich übersehen, daß
die Schäden des Erdbebens vom vergangenen Freitag viel
größer waren, als nach ben ersten spärlichen Nachrichten
angenommen werden konnte. Die Zeitungen Jstanibuls ha-
ben Berichterstatter in den mutmaßlichen Ewibebenmitteli
piinkt entsandt, und so werden jetzt erst die ersten Einzelhei-
ten bekannt. Als Mittelpunkt des Bebens ist die Jnsel
Marmara im Meere gleichen Namens festgestellt worden,
die der asiatischen Küste vorgelagert ift.

Von den 137 Häusern der Inseldörfer sind 40 völlig
zerstört worben, bie übrigen meist schwer beschädigt. Zwei
Dörfer der Insel sowie fünf Dörfer kleinerer benachbarter
Inseln sind fast völlig zerstört. Die Bevölkerung, die sehr
durch die kälte leidet. hat beschlossen. die gefährdeten In-
seln zu räumen. _

Aus der Gegend vom asiatischen Küstenland werden
ebenfalls größere Sachschäden aus den Dörfern gemeldet.
Einzelheiten fehlen, die Telephonlinien scheinen gestört zu
fein. Bisher werden glücklicherweise nur zwei Tote und
vier Verletzte gemeldet. Die Erdstöße dauern mit vermin-
derter Stärke an.

—

100 Fahre deutsche Eisenbahn
Historisches und Ergötzliches um den ersten deutschen

Bahnbau.

Erst im letzte-n Jahr sind die Gerücht-e verstummt, die da-
von wissen wollten, daß die Eisenbahn ein überwunden-er
Standpunkt sei und daß sie wohl nun bald von etwas „noch
Schnellerem“ abgelöft werden müsse. Ungeachtet dessen
rüstet sich die R-eichsbahn, in das hundertste Jahr ihres Be-
stehens zu treten und das 1935 fällige Jubiläum unbeschwert
von Alterssorgen und vorwärtsstrebend im Dienst der All-
gemeinheit zu begehen. Uns aber, benen bie Eisenbahn
heute wie in dem ganzen Jahrhundert vorher dient und wie
kaum eine andere Erfindung eine ungeahnte Entwicklung er-
schlossen hat, kommt der Wunsch an, in der hundertjährigen
Geschichte der deutschen Eisenbahn zu blättern und den Weg
zu verfolgen, ben fie von jenem Dezembertag des Jahres
1835 bis in unsere Zeit zurückgelegt hat.

Wohl lag vor hundert Jahren der Wunsch, Eisenbahnen
auch in deutschen Landen zu bauen. sozusagen in der Luft,
seitdem Stephensons ,,Rakete« gesiegt und in Engl-and dank
der Tatkraft dieses Mannes schon eine gewisse Anzahl von
Kilometern von Eisen-bahnen befahren wurden. Der Wunsch
lag so sehr in der Lust, daß die Reduktion einer Leipziger
Zeitung im November 1833 an bie Oeffentlichskeit die Bitte
richten mußte, sie in ben nächsten Tagen mit Einfendungen
über Eisen-bahnen zu verschonen. Dennoch stellten sich dem
ersten deutschen sBahnbau, ber am 7. Dezember 1835 feierlich
eröffneten Strecke N ü r n b e r g — F ü r t h der Ludwigs-
Eisenbahn-Gesellschaft, sehr große Widerstände entgegen,
ähnliche, wie sie auch Stephenson in seinem fieimatlande ken-
nenaelernt hatte. Ueberspitzte Angst vor Neuerungen so
.,gefährlicher Art« traten gemeinsam mit überheblicher Bes-
serwisserei auf den Plan. und beide haben heute nur Eden
ungewollten Erfolg, daß sie uns auf das höchstliichste er-
götzen. -

So druckte eine Nürnberger Zeitung, als das Unfaßliche
des Bahnbaues mit königlicher Duldung, ja sogar Förderung
Wirklichkeit werden sollte, das warnende Gutachten eines
Obermedizinalrates ab, der nach-wies, daß allein schon der
Anblick des rasch dahineilenden Zug-es ,,delirium furiofum“
hervorrufen müsse, und ein anderer, der sogar ein richtiger
Universitätsprofesforin Marburg war, erklärt-e jeden Bahnbau
als volkswitschaftlich höchst schädigend, da durch ihn Grund
und Boden in hülle und Fülle verloren gehe, der damit dem
wichtigen Zwecke des Körnerbaues entzogen werbe. Der gleiche
Professor wies übrigens überzeugend nach. daß sich die Ver-

 

hältnisse in England, wo die Eisenbahn ,,gerade noch“ trag-
bar fei, unmöglich auch auf Deutschland übertragen ließen.
fand-ern der Bahnbau höchst bedenklich und gefahrvoll für
Deutschland sei. »Nur Amerika könnt-e einigermaßen mit
England hinsichtlich der Eisenbahnen konkurrieren. Dort
ist das Volk schon an sich freier und beweglicher, unfteter unb
veränderungssiichtiger als in Europa. Der Deutsche nament-
(ich, hat er benn den Ortsveränderungssinn der Amerikaner?
. . . Liebt er nicht vielmehr kraft seines Phlegmas das Lang-
same und Deutliche, das Bequeme und Ge·wöhnliche- bas
häusliche und die Ruhe? Tun also den Deutschen Eisen-
bahnen auch nur not?“

Auf der anderen Seite war es kein Geringerer als der
große Nationalökonom Friedrich List, ber. bevor noch der
erst-e deutsche Bahnbau durchgeführt war, weitschauend die
Entwicklungsmöglichikieiten des neuen Verkehrsmittels er-
kannte. Er verfaßte 1833 eine Schrift ,,Ueber ein sächsisches
Eisenbahnsystem als Grundlage eines allgemeinen deutschen
Eisenbahnsystems«; er hatte erkannt, daß es nicht um Ein-

zelbahnsbsauien gehen könne, er sah weiter in die Zukunft
hinein, in ber er ein zukünftiges Deutschland fchaute, unb
er wußte, daß dieses Zukunftsdeutschland die Eisenbahn brau-
then würde. Und als Friedrich List sich mit elnslußreichen
Kreisen in Bayern in Verbindung setzte, wo. er für derartige
Pläne günstige Aufnahme erhasle- unb Gle‘dße‘t‘g ein gan=
zes bayerischses Bahnstnstem mit Anschluß der Hansestadle
aufstellte, da war der Weg zum Geburtstag der ersten deut-
schen Eisenbahn geebsnet. ‘

Als dann aber der glänzend-e 7. Dezember 1835 vorbei
war unb bie unternehmen-den Bürger Nürnbergs gemeinsam
mit dem Fortschrittsgeist des Königs von Bayern Deutschland
die erste Eisenbahn geschenkt hatten. begannen erst die eigent-
lich-en Schwierigkeiten Zwar war beikesinem der Fahrgäste
trotz der „rafenben“ Fahrt der Züge Nürnberg-Fürth ,,deli-
rium furiofum“ ausgebrochen unb auch die Allgemeinheit
über den Verlust guten Ackerbodens getrost-et, aber das
größte hindernis trat erst vor die Eisenbahn, als sich das
Vorhandensein der vielen Zollschransken bemerkbar machte,
die sechsunddreißig Staaten Deutschlands an ihren Grenzen
errichtet hatten und die von der Eisenbahn gar nicht sa ohne
weiteres durchfahren werden burften. Erst der Zollverein
und seine Ausbreitung über ganz Deutschland ermöglichte den
Bau weiterer Eisen-bahnen, die auf diese Weise auch die
Zukunftsaufgabe zugewiesen erhielten, trennende Schran-
ken zwischen deutschen Ländern und Grenzen niederzureißen

Nicht vergessen darf in diesem Zusammenhang werden-
daß eine wenig später errichtete und noch von Friedrich List
selbst» betriebene Gifenbahnlinie, bie von Nürnberg nach
Leipzig, zum ersten Male die mitteldseutsche (Sebirgsfchwelle
überwand und damit jene »Mainlisnie« überbrückte, die seit
einem Jahrhundert im Schicksal der deutschen Nation eine
so unheilvolle Rolle gespielt hatte. So hat die Eisenbahn

« schon in den ersten Jabren ihrer Entwicklung deutsche Auf-
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Zaven «miigeioft·, und das sou der jetzigen Jubilarin in dem
übt, m bem sie ihren hundertsten Geburtstag begeht, nicht

vergessen werden.

Alls Bkviltm Und Umgegclldo
Brockau. den 10. Januar 1935.

11. Januar.

Sonnenaufgang 8.08 Sonnenuntergang 16.08
Mondaufgang 10.30 Monduntergansg

1798: Der Maler Karl Rottmanti in handschuchsheim geb.
_(geft. 1850). —- 1860: Der Nationalökonom Gustav Ruhland
m beffentbal Speffart geb. (geft. 1916). — 1871: Der Ko-
lonisator und Verlagsbuchhändler herrmann Meyer in bild-
burghausen geb. (gest. 1932). — 1879: Der französische Kari-
katurenzeichner Honore Daumier in Valmandois gest. (geb.
1898). — 1882: Der Naturforscher Theodor Schwann, Be-
grunder der Zellenlehre, in Köln gest. (geb. 1810). — 1919:
Einverleibung Sie-benbürgens in Rumäni-en. —- 1923: Ein-
bruch der Franzosen und Belgier ins Ruhrgseisbet — 1923:
Der ehemalige König Konstantin von Griechenland in Pa-

lermo gest. (geb. 1868).

Namenstag: Brot. unb kalh.: Hyginus.

12. Januar.
Sonnenaufgang 8.07 Sonnenuntergang 16.10
Monduntergang 1.06 Mondasufgang 10.47

1519: Kaiser Maximilian l» römsischer Kaiser deutscher Na-
tion, in Wels gest. (geb. 1459). — 1746: Der Pädagog
heinrich Pestalozzi in Zürich geb. (gest. 1827). —- 1829: Der
Schriftsteller Friedrich von Schlegel in Dresden gest. (geb.
1772). -—- 1852: Der französische Marsch-all Joseph J. Ers-
saire Joffre in Rives-Altes geb. (gest. 1931). —- 1877: Der
Botaniker Wilhelm hofmeister in Leipzig gest. (geb. 1824).
— 1893: Der Reichsminister, preiißischer Ministerpräsident
und General der Jnfanterie Hermann Göring in Rosen-
heim, Oberbayern, geb. — 1893: Alfred Rosen-berg, Leiter
des außenpolitischen Amtes der NSDAP., geb. — 1922:
bitter, Esser und Genossen wegen Störung einer separati-
stischen Versammlung zu je 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. — 1924: Der Mediziner Ernst Schweninger (Lei«b-
arzt Bis-m-arcks) auf Schloß Schwaneck bei München gest.
(geb. 1850). —- 1929: Der Historiker Dietrich Schäfer in

Berlin gest. (geb. 1845).
Jtamenstag: Prot.: Reinhold. Kath.: Arkadius.

 

Wie die Glüllsllilze . . .
Wahrhaftig, wie die Glückspilze sind sie wieder aus der

Erde gewachsen, die lang entbehrten, grauen Glücksmän-
ner! Diefer einzigartige »Vriefträger« im weiten, wehenden
grauen Mantel mit der schmucken rotbebänderten Mütze hat
es uns einmal angetan. Losbriefe bietet er uns an, Glücks-
briefe. die nicht nur unser eigennütziges Wohl im Auge
haben, fonbern vornehmlich das Wohl einer ganzen Ge-
meinschaft, unseres Volkes während der Winterzeit. Aber
der Mensch möchte immer gerne auch eine kleine Freude
für sich haben, er braucht fie unb wirb fie haben! Erstens
fügt die Lotterie einem jeden Brief zwei hübsche Ansichts-
postkarten vom schönen Deutschland bei. zweitens ist ein Teil
dieser Karten mit Briefinarken versehen, die ein besonderes
Gepräge haben: Eine band hält eine Schale, dieser ent-
flammt ein Feuer, das ein strahlendes herz umlodert. Nun
steht aber eine noch viel größere Freude in Aus icht. Man
kann eine Menge Geld sofort gewinnen. Jede otterie —-
und es werden deren mehrere ausgespielt -—‚ bringt 150 000
Gewinne und fünf Prämien. 5000 Mark ist der hauptges
winn einer jeden Serie. Die Prämien gelangen erst im
März zur Verlosung, und jede einzelne kann 1000 Mark ge-
winnen. Kein Los darf man also einlösen oder wegwerfen.
ohne vorher ben Prämienschein abgetrennt zu haben. Jst
es nicht klüger unb beffer, das Glück nicht erst in dunklen
Fernen zu suchen, sondern es im kleinen Alltag schnell zu
erfaffen. Der graue Glücksmann, der dieser Tage wieder er-
schienen ist, bietet uns mit lächelnder, freundlicher Miene
die so gehaltvollen Glückslosbriefe an. Wer wird da gleich-
gültig vorübergehen können? Wohl niemanb. Denn jedes
dieser kleinen Briefchen bringt ja soviel Glück im neuen
Jahr, nicht nur dem einzelnen, sondern uns allen, dem gan-
jen deutschen Volke.

 

Reviergang im Januar
Das Jagdjahr geht seinem Ende entgegen. Nur noch

kurze Zeit dauert die Jagd auf Nutzwild, die mit dem
Schluß der Hasenjagd Mitte Januar und des Kahlwildab-
schusses Ende Januar fast erlischt. Jst die Witterung günstig-
so beschäftigen in der hauptsache die Sauen den Jäger. Wenn
die neue Jagdgesetzgebung das Schwarzwild audgy nicht in
bem Maße berücksichtigt hat wie andere Nutzwil arten, so
hat es doch wenigstens durch Schonung führender und säu-
gender Bachen den ärgsten Schädigungen vorgebeugt, so daß
die hoffnung auf hebung unserer stark gelichteten Schwarz-
wildbestände berechtigt ift. Freilich dürfte es noch geraume
Zeit dauern, bis der Jäger auf Keiler von der Stärke, wie
sie ehedem in unseren Jagdgründen ihre Fährte zogen, stößti
Wo heute noch ein grober Keiler oder ar ein hauptschwein
teckt, da ist seine Schwarte ständig gefährdet Und je häu-
iger der Winter Spurschnee bringt, desto größer ist die
Gefahr, die ihm drolääh Wohl wird an dem unsteten Ver-
halten eines olchen ssen oft menschliche Berechnung zu-
schanden, aber die Fährnisse, die ihm drohen. sind doch zu
roß, als daß er ihnen schließlich nicht doch erliegen müßte.

sind sein ärgster Verräter, sein größter Feind ist eben Spur-
schnee, der das Einkreisen der Sauen und damit deren plan-
mäßige Jagd ermöglicht. Auch für die Jagd auf Raubwild
ist Neuschnee überaus wichtig. Erst wenn die Neue ihre
weißen Blätter mit ihren mannigfachen Zeichen entfaltet

erkennt manch Jäger. was sein Revier an Freiveutern birgt.

Da ist Reinekes Schnur und des Marders Panrs und Drei-
tritt und des Jltis starker Ballenabdruck; da führen Spuren
hinaus und hinunter und zeigen die Anstrengungenwilderns
dern hunde. die die Fütterungen heimsuchten und die Stand-

orte des Rehwildes. Da stehen des Fischotters Zeichen am

Seeufer — schräg nebeneinander sind die Tritte in regel-
mäßiger Entfernunns— und führen zu Resten seines Fraßes
den sich ungrige rähen streitig machen. Lauter Bilder.
die dem äger wohl vertraut sind, die er herbeigesehnt in

all den trüben Tagen vom Spätherbst an bis zum Jahres-
ende Jetzt kann er auch auf Reineke passen, kann ihn auf
bem Ansitz und am Luderplatz erwarten, kann ihn mit ha-
senklage und Mauspfeifchen überlisten. Auch das (Einloggen
kann, wenn es sachgemäß vor nommen wird, Erfol rin-
gen. Kleine Drückiagden —- esonders eignen siæ eldgei
bölze und Remisen dazu — gehören zu den gere ten Mit-



teln, Reinete Abbruch zu tun und sind vorzüglich geeignet,
hohe Weidmannsfreude aufkommen zu lassen. Das gilt na-
mentlich für die zweite hälfte des Monats, wenn mit dem
Beginn der Ranzzeit auch über Reineke die Unrast kommt,
so daß er nicht selten die ihm sonst eigne Vorsicht außer acht
läßt. Schädlicher als das Raubwfild ist zu dieser Zeit das
Treiben ftreunender hunde, die _haufig ftatt des Jägers em-

ten die nicht nur dem hasen gefährlich werben, sondern auch
Das Rehwild in hohem Maße beunruhigen können. Und
schädlich sind auch in vielen Revieren die stark auftretenden
Kriihen, die durch ihr Massenauftreien zu einer empfind-
lichen Plage für die hühneriagd werden können. Allen die-
sen Störensrieden gegenuber ist Nachsicht nicht am Platze.
Alles in allem hat der WeidmannVeranlassung mit Be-
friedigiing auf das alte Jahr zurückzublicken, nicht allein
um der Strecken willen, sondern weil«es mit der neuen
Jagdgesetzgebung die Grundlage eines längst notwendig e-
wordenen Wiederaufbaues aus jagdlichem Gebiete schuf. Lin
diesem Sinne Weidmannsheil 1935.

Der Winterbimmel im Januar
Während der Wintermonate erreicht der gestirnte him-

mel den höhepunkt seiner Pracht. Bald nach dem frühen
(Einbruch Der abendlichen Dämmerung melden sich die hel-
len Sterne: Deneb tief im Nord-westen und Kapella hoch
im Osten; etwas später erscheinen im Südosten das große
Bilsd des Orion, weiter oben die Zwillinge usnd Aldebaran,
bis schließlich gegen 22 Uhr (anfangs 23, Ende 21 Uhr) alle
Winterbilder sich am nächtlichen himmel vereinigt haben.
Den Süden beherrscht der Glanz des riesigen Orion. Links
unterhalb flammt der hellste aller Sterne, Sirius, im
Bilde des Großen hundes daneben etwas höher Prokyon,
der hauptstern des Kleinen thun-des Kapella ist inzwischen
noch höher eftiegen und krönt inmitten des Fuhrmanns
den Zenit. ån ihrer Nähe gegen Westen strahlen aus den
Flocken der Milchstraße eindrucksvoll die Sterne des Per-
seus, mehr gegen Südwesten blinikt Die zierliche Sternschar
der Plejaden (Sie-bengestirn genannt) usnd der rötliche Albe-
baran im Kopfe des Stiers. Am Abend des 14. Januar
zwischen 18 unD 21 Uhr zieht der Mond über das Sieben-
gestirn hinweg. Eines nach dem anderen der klaren Stern-
chen verschwindet am linken dunklen Mondrand. wie wenn
sie von ihm asusfgeschluckt würden, unsd taucht nach einer
Stunde oder auch etwas früher am rechten hellen Rand wie-
der auf.

hoch im Osten strahlt das Zwillingspaar Kaftor und
Pollux, darunter springt gerade der Löwe über den hori-
zont herauf. Mit ihm, etwas höher, strebt im Nordosten der
Große Bär dem Scheitel des himmelsgewölbes zu.

Um Mitternacht erscheint Mars in seinem roten Ge-
wande über dem Ofthorizont. 3% Stunden später folgt
Jupiter, an helligkeit Mars bedeutend überlegen. Die
übrigen mit bloßem Auge sichtbaren Planeten, Saturn, Be-
nus, Merkur sinsd nur zur frühsten Abendftunde zu sehen.
Merkur und Benus wandern nach „oben“ unD am 31. Ja-
nuar haben sie Saturn in ihre Mitte genommen — drei
Planeten in Konjunkturl Mondphasen: Neumond 5. Ja-
nuar, erstes Viertel 11. Januar, Bollmond 19. Januar (mit
Beriinisteruna), letztes Viertel 27. Januar-.

Brosauer Sport-81iachrichten.
S. (S. „Sturm 1916“ Brockau.

Spiele am Sonntag, din 13 Januar:
Jn Klettendorf: 9m Uhr »Klettendorf« 1. Knaben —- „Sturm“ 1. Knaben
in Breslam 10" Uhr »Askania« 2. Bezirk — »Sturm« 2. Bezirk
in Benkwitz: 9m Uhr „Sturm“ BsJugend — »Askania« B-Jugend

10’° Uhr „Sturm“ AsJugend — »Groma« ÄsJugend
14 Uhr „Sturm“ 1. Bezirk —— „05“ 1 Bezirk.

,,Sturm« l — »05« l in Benkwitz.
Wenn am kommenden Sonntag abermals eine ansehnliche Zu-

schauerzahl auf dem Sportplatz in Benkivitz vertreten sein wird, so
dürfte dies kein Wunder sein, denn es steigt doch ein sehr wichtiger
Punktekampf und auch zugleich das Rückspiel gegen »05«. Was
das bedeutet, dürfte einem jeden Sportsinteressenten bekannt sein,
denn »05" wird versuchen, erstens die alleinige Tabeltenführung
wieder zurückzuerobern und zweitens, wiederum einen Sieg wie bei
dem ersten Spiel herauszuholen. Aber auch die Sturmmannschaft
wird nichts unversucht lasse-i und alles daran fegen, um unbedingt
zu gewinnen, um auch bei der Führung der Tabelle ein Wörtiein
mitreden zu tönnen. Von dem Gedanken betraut, daß für beide
Mannschaften sehr v el auf Dem Spiele steht, dürfte tin Kampf auf
Biegen oder Brechen nicht ausbleiben, für dessen korrekte Durch-
führung Schiedsrichter Sinektalla-,,Germania« (früher ,,Grüneiche")
verantwortlich seinzwird

 

 

Sprechstunden bei der Polizeioerwaltung.
Die Sprechftunden für das Publikum in allen Polizei-

verwaltungsangelegenheiten werden hiermit auf
Montag bis einschließlich Freitag jeder Woche von 8 bis
13 Uhr festgesetzt. Sonnabend ist das Polizeibüro für
alle Verwaltungsangelegenheiten geschlossen.

Jm Interesse einer geordneten Abwickelung des Ge-
schäftsbetriebes ist es notwendig, diese Sprechftunden
unbedingt innezuhalten. Eine Abfertigung des Publikums
außerhalb der vorgesehenen Sprechstunden kann daher
nicht stattfinden. Diese Anordnung bezieht sich nicht auf
reine Polizeisachen z. B. Anzeigeerstattung und Gewährung
von persönlichen Schutz.

Brockau, den 8. Januar 1935.

Der Amtsvorfteher als Ortspolizeibehörde
Herrmann.
 

Was eine Lokomotive ohne Dampf
Was ein Automobil ohne OeI

Ist ein Geschäft ohne Reklame —-

  
 

 Sie gehen nicht vorwärisll

viotiraiiim u- Reiterferien Breslan
Breslau Welle 315.8 Gleiin Welle 243,7

Freitag, den 11.Januak

6.35 Morgenkonzert auf Schallplatten -
10.15 Schulfunt: Annette von Droste-Hülshoff (Hörfolge)
12.00 Mittagskonzert des Funiorchesters -
15.10 Brahms-Lieder. Lokte Roschütz (Sopran)
15.35 Victor Kubczak: Die Jnselbücherei. Eine Großtat

deutschen Verleaergeistes
16.00 Nachmittagstonzert der Waldenburger Bergkapelle
17.35 Der Zeitfunk berichtet ·
17.55 Hanns Fischer: Aberglaube und Volksweisheit
18.15 Kurt Bayer: Vogelschutz im Winter ·
18.25 Als wir noch Nebellen waren. Rudi Reh liest aus

eigenem Schaffen
19.00 Blasmusik der Waldenburger Bergkapelle
20.15 Reichssendung: Saarkundgebung aus Kaiserslauterm

Es spricht der Saarbevollmächtigte Biirckel
22.30 Rönigsberg: Tanzmusik (Tanzkapelle (Erich Boerschei)

 
Sonnabend, den 12. Januar

6.35 Morgenkonzert auf Schallplatten
7.15 Essen: Morgenkonzert des Nuhrlandorchesters
8.30 Morgenkonzert auf Schallplatten
10.15 Schquuni: Arihur Rnoff: Jn welch-er Weise war der

deutsche Kaufmann an der Kolonisation D" « Ostens be-
-- . teiligt? «

10.45 Erika Schirmer: Funkkindergarten
12.00 Mittagskonzert des Funkorchesters .
15.10 Schlefisches Frauenterzett. Fünf ungarische Volkslieder

von A.Haag
15.45 Heinz Rudolf Fritsche: Schleiiscbe Monatsbefte
16.00 Vom Menuett bis zum modernen Tanz. Ein bunter

Nachmittag. Hans Rothensee (Bariton) —- Fiinktanzkap.
18.00 »Jaz3.musit«. Vortrag mit Schallplatten von WBergold
18.30 Prof.Dr.Dagobert Frei): Charakterbilder aus der polni-

schen Kunstgeschichte
19.00 Schlefifche Glocken läuten den Sonntag ein
19.05 Siebeiischläfer. Eine Landstraßengeschichte von L.Hebold
19.15 Was bringen wir nächste Woche? '
19.40 Der Zeiifunk berichtet: Wochenschau
20.00 Deutschlandsender: Neichssendung: Kurzbericht vom Tage
20.10 Deutschlandsenden Reichsssendun-i,: Der Deutschlandsender

'fpielt auf. Das-bischen Stimmungsbilder und sberichte
vom Vorabend der Saarabftimmung

Das Ereignis,von»dem ganz
Breslau Spricht:

STRASSBURGER
im Busch-Gebäude

Höchste

CIRCUSKUNST
Täglich: 3.30 und 8 Uhr.

I Das gewaltige Programm
Die kleinen Preise
Nachmittags 3.30 Uhr:
30. ‘rO ‚ 50 , 60 FF. usw.

Abends 8.00 Uhr: v. 60 Mauser

 

« s75. Geburtstag.] Am Freitag, den 11. Januar
feiert Lokomotivführer Koschneg, Bahcihofstraße 21, feinen
75. Geburtstag.

« sBreslauer Schwurgericht.] Für Die Tagungen
des Schwurgerichts im Jahre 1935 ift Reichsbahninspektor
Schöneich, Brockau, als Geschworener einberufen worden.

« ITäiigkeitsbericht für den Monat Dezember i934.]
Anzeigeii wurden erstattet: wegen Einbruchsdiebstahl 11,
einfachen Diebstahl-Z 6, Körperverletzung l, Beleidigung l,
Betrug l, Unzucht 1, Hehlerei 4, Freitod 1, Verftoß gegen
die Reichsgewerbeordnung 3, Ruhestörung 11, Verstoß gegen
die Reichs-Straßen-Verkehrsordriung 6, groben Unfugs
und anderer Uebertretungen 5. An gebührenpflichtigen
Verwariiungen wurden 13erteilt. Andere Amtshandlungen:
Beschlagnahmen 2, Durchsuchiingen 5, Kontrolle der Milch-
händler l, Kontrolle der Gewerbebetriebe 1, Kontrolle der
Böden betr. leicht brennbarer Gegenstände 1, Kontrolle
betr. Austragen der Backware 1. Jn Strassachen er-
folgten 91, in Unfallfachen 16 Vernehmungen. Jn sonstigen
polizeilichen Ermittlungen, Feststellungen, Ersuchen aus-
wärtiger Behörden usw. wurden 386 Sachen bearbeitet.
Gemeldet wurden 15 Fundsachen.

« IGefundenI wurde eine Geldbörse mit Inhalt und
ein KindermanteL Näheres im Polizeibüro des Rathaufes

« INS. Gemeinschaft .Kraft durch Freude«, Orts-
gruppe Broaaus Vom 3. bis 9. Februar findet eine
Wiiiieriportfahrt der NS. Gemeinschaft »Kraft durch
Freude« nach dem Harz statt. Fahipreis einschließlich
Unterkunft und Verpflegung 36,— Mk., mit Skikursus-
gebühr 41,— RM.

‘ sFiir das Winterhilfswerk des Saargebietes]
Verkauf des Jahrbuches 1935 »Unsere Saar« am 11. und
12. Januari Am Vorabend der Volksabstimmung des Saar-
gebietes findet eine groß angelegte Saarwerbuiig durch den
Volksbund für das Deutschtum im Ausland statt, der mit
dieser Aufgabe vom Saarbevollmächtigten des Reichskaiizlers
betraut murDe. Der Verkauf des Jahrbuches 1935 »Unsere
Saar«, dessen Reinertrag dem saarländischen Winterhilfs-
werk zufließt, bedeutet eine ebenso wichtige finanzielle wie
moralische Hilfeleistung für das im Kampfe stehende
Grenzdeutfchtum des Saargebietes. Angesichts der Wichtig-
keit dieser Unternehmung setzt der VDA seine ganze große
Organisation ein und hofft bei allen Deutschen durch den
Kauf des Buches entsprechende Unterstützung zu finden.
Schulgemeinfchaftsmitglieder und Erwachsene werden diesin
»Ehreiidienft für die Saar“ am 11. und 12. Januar
Durchführen. Die Sammler tragen eine Armbinde in der
Farbe des Saarlandes mit Dem Ausdruck »Saarehrendienst
des VDA für das saarländische Winterhilfswerk«. Ehren-
dienst für die Saar ift es auch für jeden, das Jahrbuch
zu kaufeni Wir alle wollen im entscheidenden Punkt des
Abstimmungskampfes noch einmal mitwirken nach allen
unseren Kräften und unseren Saarbrüdern durch unsere
Opferbereitschast zeigen, daß wir die Opfer, die sie gebracht
haben und bringen auch durch die Tat zu schätzen wissen.
Wer die völkische Einheit diesseits und jenseits willkürlich
gezogener Grenzen vertritt, wer seiner Sehnsucht nach der
Rückkehr der Saar in die große deutsche Lebensgemein-
schaft Ausdruck geben will, kauft das Saarbuch1935
»Unsere Saar«!

‘ IDeutfche Gastarbeitnehmer in Belgien.I Wie
1928 mit Frankreich und 1933 mit Jtalien ist vor kurzem
zwischen dem Deutschen Reiche und Belgien eine Verein-
barung zustande gekommen über die ivechfelseitige Zu-
laffuiig von Arbeitnehmern, die sich sprachlich und be-
ruflich fortbilden wollen. Sie ist am 1. Januar 1935 in
Kraft getreten und gilt für Personen beiderlei Geschlechts
bis zum Alter von dreißig Jahren, erstreckt sich aber auf
nur 75 Angehörige jedes der beiden Staaten, nämlich auf
30 aus dem Gastwirtsgewerbe und 45 aus anderen Be-
rufen. Die Zulaffung erfolgt in der Regel auf ein Jahr,
sie kann jedoch um sechs Monate verlängert werden.

Weilit siii Eure Zeitung;
 

Billigere ladenverkaufspreise für Perris

Doppelpaket Persil 60 R-Ptg.. Normalpdket Persil 32 R.-Ptq.

Perris bleibt Persil - in Güte und Vollkommenheit!

Es gibt kein loses Persil!

Persil gibt es nur in der bekannten Originalpcrckung.

Henkel ö- Cie. A.-G., Düsseldorf 
 

Telefon. Bestellungen Nr. 54422

T I ERSCHAU
Täglich 10- 1.00 Uhr mit Proben

und Raubtierfüiterung

Beantragen sie bitte nel list-ein .. .. .
raste-rasten nutonusulensl halt VMMS

aesallsenatlslannen. von-eh Brocken.

Brockauer Bereinsanzeigen.
Btvcktwet Bürgerverein. Sonntag, Den 13. Januar zu ge-

wohnter Stunde Genekqiversamrnlung im Vereinslokal. Auf der
Tagesordnung stehen: Jahresbericht, Kassenbericht u. a. Zahlreiches
Erscheinen wird erwartet, besonders das der Kameraden Birkenhofer,
(5199111011119. Fiedler Wilhelm, Grahm. Jßlek, Klipsch, ‚Ring, Rumpel,
Rlofe, Patzke, Roger, schöne. — Programme ä 40 Pfennig zum
Stiftungßfeft am 26, Januar sind bei Kamerad Jähneh Kolonies
straße l4 b, und beim Geschäftsführer erhältlich. ‚

S.E«.Sturin 1916“. Spiele am Sonntag, Den |8. anuar:
In Benkwigs 9" Uhr „Sturm“ BsJugend —- »Askania« Bsåugend,
10” Uhr „Sturm“ A—Sugenb — „Groma“ A-Sugenb, 14 Uhr „ turm“
1. Bezirk -— „05“ 1. Bezirk.

Sililllllill‘lllll 
 
  

Anläßlich unserer Verm ä hlung sagen wir allen
Freunden und Bekannten für die zahlreichen Geschenke I
und Blumenspenden, insbesondere den Mietern Kolonie- E
etraße 14a für die herrliche Ausschmückung unseren E
herzlichsten Dank. f

Brockau, den 9. Januar 1935. i

Paul Kurpiela und Frau Erika, geb. jacobi. ·
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Winterhilfswerk 1934s35.
Es wird gebeten, alle Rechnungen über belieferte Gut-

scheine des Wintcrhilfswerks bis

20. d. Mis. .
an die Geschäftsstelle der NS. Volkswohlfahrt, Haupt-
traße 12, einzureichen.
s Der Ortsbeauftragte.

Its-Ists ‘I soll-I-
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